
Es geht 
um Effektivität 
und Qualität

Vor einem Jahr billigte das ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans 
den Aufruf der Mitarbeiter des Alma-Ataer Baumwollkombinats, die an alle 
Werktätigen der Republik appellierten, den sozialistischen Wettbewerb für 
hohe Produkionsefiektivitât und Qualität der Erzeugnisse zu entfalten.

Wie halten die Pioniere 
dieser patriotischen Initiative 
ihr Wort? Über Meilensteine 
ihrer Arbeit im ersten Jahr 
des zehnten Planjahrfünfts, 
über die Suche nach Produk­
tionsreserven berichtet einem 
Kasl'AG-Korrespodenten die 
Sekretärin des Kombinatspar­
teikomitees A. M. SHABA- 
GINA:
Wir gingen von den ..Haupt­

richtungen der Entwicklung der 
Volkswirtschaft der UdSSR In 
den Jahren 1976—1980“ aus. wo 
eine Vergrößerung der Produk­
tion der Leichtindustrie um 26— 
28 Prozent vorgesehen Ist. und 
merkten uns Zielmarken für das 
Planjahrfünft vor. Wir beschlos­
sen, alljährlich bis 20 000 Ton­
nen Garn, mehr Fertig- und Roh­
gewebe zu erzeugen. Der ganze 
Produktionszuwachs soll durch 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität erzielt werden.

Die erste Kraftprobe war die 
Erfüllung des Gegenplans — der 
Verpflichtung zu Ehren des XXV,

Den Wettbewerbsverlaof 
kommentiert der Erste Stell­
vertretende Minister der 
Leichtindustrie der Kasachi­
schen SSR J. J. MUCHIN;

Der Appell der Alma-Ataer 
Textilarbeiter fand wärmste Un­
terstützung in vielen Kollektiven 
der Branche. Die Kombinatsar­
beiter liefern ein würdiges Bei­
spiel. wie der Umfang der Er­
zeugnisse zu vergrößern, Ihre 
Qualität zu verbessern, der so­
zialistische Wettbewerb weitge­
hender zu entfalten ist Das na­
ben auch die Arbeiter der Kon­
fektionsfabrik „Woßchod" In 
Tschlmkent erzielt Die Initiative 
des Alma-Ataer Baumwollkombi­
nats unterstützten die Kollektive 
jäer ‘Dshambuler Leder- und 
Schuhproduktlonsverelnl g u n g, 
der Dsheskasganer Wirkwaren­
fabrik, der Semlpalatlnsker 
Kammgarn- und Tuchvereinigung

Im Ministerrat der UdSSR
Am 17. Jarrjar fand eine Sitzung 

des Mmisterrats der UdSSR statt, 
in der die Ergebnisse der Erfül­
lung des Staatsplans zur Entwicklung 
der Volkswirtschaft der UdSSR und 
des Staatshaushalts der UdSSR (ür 
1976 erörtert wurden.

Durch die Verwirklichung von 
Maßnahmen zur Realisierung der Be­
schlüsse dos XXV. Parteitags der 
KPdSU, der Leitsätze und Schlüsse, 
die in der Rede des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU, Genossen L. I. 
Breshnew, auf dem Oktoberplenum 
(1976) des ZK der KPdSU enthalten 
sind, sowie durch den breit entfal­
teten sozialistischen Wettbewerb 
wurden im verflossenen Jahr neue 
Erfolge in der Entwicklung der 
Ökonomik des Landes und in der 
Hebung des Volkswohlstand! erziel!.

Der Staatsplan zur Entwicklung 
der Volkswirtschaft der UdSSR für 
1976 wurde mit Oberbietung Im Ge­
samtumlang der Industrieproduktion, 
in Herstellung und Lieferung der 
meisten Arten der Industrieerzeug­
nisse, Im Aulkauf von Getreide, Roh­
baumwolle, im Einzelhandelsumsatz 
und In einer Reihe anderer Kennzif­
fern erfüllt.

Das Nationaleinkommen, das für 
den Verbrauch und die Akkumulation 
genutzt wird, hat sich 1976 im Ver­
gleich zu 1975 um 5 Prozent ver­
größert.

Der Zuwachs der Industrieproduk­
tion für 1976 machte 4,8 Prozent 
gegenüber 4,3 Prozent dem Jahres­
plan nach aus. Der Plan in Realisie­
rung der Industrieerzeugnisse ist von 
allen Ministerien der UdSSR und den 
Unionsrepubliken erfüllt worden. 
Ober den Plan hinaus wurden Er­
zeugnisse für 6,2 Milliarden Rubel 
realisiert. Gemeistert wurde die 
Produktion vieler moderner Er- 
zougn.so'ien. Die Arbeitsprodukti­
vität in der Industrie stieg im Ver­
glich zu 1975 um 3.3 Prozent.

Ein großer Sieg wurde in der 
Gotreideproduktion errungen. 1976 
wu'dhn im Land 224 Millionen Ton­
nen Getreide eingebrachf, der Um­

Erscheint seit 1. Januar 1966

Bei den Initiatorendes Republikwettbewerbs

Donnerstag, 20. Januar 1977

“ Parteitags der KPdSU. Zu die­
sem Datum hatte das Kombinat 
95 000 Quadratmeter Fertigge­
webe zusätzlich zum Soll erzeugt 
und seine vorgemerkte Aufgabe 
in Ehren erfüllt. Die Zuversicht 
der Textilarbeiter In Ihre Kräfte 
wuchs, als das Fazit des Gelei­
steten für das erste Halbjahr ge­
zogen wurde. Durch seine hohen 
Leistungen wurde der Betrieb 
Sieger 1m sozialistischen Unions- 
Wettbewerb.

Das Kombinatskollektiv leiste­
te auch Im dritten Quartal Stoß­
arbeit und blieb weiter führend 
Im Arbeitswettstreit der artver­
wandten Betriebe.

Die Beschlüsse das Oktober­
plenums (1976) des ZK der 
KPdSU, die Rede des General­
sekretärs des ZK der KPdSU. 
Genossen L. I. Breshnew, auf 
diesem Plenum lösten einen neu­
en Aufsohw’ung der Schaffens­
kräfte aus. Die Textilarbeiter ha­
ben Ihre Jahresauflagen In allen 
technisch-ökonomischen Kennzif­
fern In Ehren erfüllt und für 5 

und anderer führender Betriebe. 
Im ersten Planjahr hatten sie be­
stimmte Erfolge' erzielt, sie ar­
beiten auch gegenwärtig gut.

All das beeinflußte In bedeu-
tendem Maß die Ergebnisse der 
Tätigkeit der gesamten Branche. 
Die Leichtindustrie hat vorfri­
stig Ihren Jahresplan in Realisie­
rung und Produktion der wich­
tigsten Erzeugnisarten erfüllt

Der Wert der Initiative des 
Alma-Ataer Baumwollkomblnats 
besieht auch noch darin, daß sie 
nicht durch behördliche Schran­
ken eingeengt wird, sondern sich 
über alle Zweige der Volkswirt­
schaft der Republik verbreitet. 
Unter der Devise „Effektiv und 
hochqualitativ In Jedem Betrieb, 
auf Jedem Abschnitt und Arbeits­
platz arbeiten" schaffen Hütten­
werker. Chemiker. Bergwerker. 
Automobilisten, Bauschaffende.

Als Antwort auf die Beschlüsse 
des Oktoberplenums (1976) des

fang des staatlichen Aufkaufs machte 
über 92 Millionen Tonnen aus. 
Oberschritten wurde das Niveau des 
Rekordjahres 1973. Es wurde eine 
gute Ernte von Baumwolle und einer 
Reihe anderer Kulturen gezüchtet.

Erfolgreich verwirklicht wurden im 
Jahr 1976 Maßnahmen zur weiteren 
Hebung des Lebensniveaus des Vol­
kes. Das Realeinkommen pro Kopf 
der Bevölkerung stieg um 3,7 Pro­
zent. Die gesellschaftlichen Konsum­
tionsfonds vergrößerten sich um 5 
Prozent. Der durchschnitjliche Mo­
natslohn der Arbeiter und Angestell­
ten erhöhte sich im Jahr um 3,6 
Prozent. Die Entlohnung der Kol­
chosbauern — um 6 Prozent, der 
Einzelhandelsumsatz vergrößerte sich 
um 4,6 Prozent. Durch alle Finanzie­
rungsquellen wurden Wohnhäuser 
mit einer Gesamtfläche von 108,5 
Millionen Quadratmeter ihrer Be­
stimmung übergeben sowie allge­
meinbildende Schulen mit 1 340 000 
Plätzen, Vorschuleinrichtungen mit 
460 000 Plätzen, Krankenhäuser mit 
54 000 Betten, Polikliniken für 119 000 
Besuche in einer Sqtficht und andere 
Sozial-, Kultur- und Dienstleistungs­
objekte gebaut.

Zugleich wurden in der Sitzung 
Mängel In der Erfüllung des Volks­
wirtschaftsplans für 1976 erwähnt. 
Einige Ministerien der UdSSR und 
Minisferräte der Unionsreoublikon 
sicherten nicht die Erfüllung einer 
Reihe von Aufgaben in der Induslrie- 
und Agrarproduktion, in der Eisen- 
bahntransportleislung, im Investiti­
onsbau, in der Steigerung der Ar­
beitsproduktivität, im Gewinn und in 
anderen Kennziffern.

Der Minislerrat der UdSSR ver­
pflichtete die Minister, die Leiter 
der Ämter dar UdSSR und die Mi- 
nislerrälè der Unionsrepubliken, die 
Ergebnisse der Wirtschaftstätigkeit 
der unterstellten Betriebe und Orga- 
nisatienen für 1976 genau zu analy­
sieren, Maßnahmen zur Beseitigung 
von Mängeln in der Entwicklung ein­
zelne' Zweige der Volkswirtschaft, 
zur Festigung der Staats- und Ar­

Millionen Rubel Erzeugnisse über 
den Plan geliefert. Zusätzlich 
zum Soll wurden Hunderttausen­
de Meter hoohqualltatlver Stof­
fe, nichtgewebter Stoffe, Dutzen­
de Tonnen Garn erzeugt. Der 
ganze Produktionszuwachs wurde 
größtenteils durch Steigerung 
der Arbeitsproduktivität erzielt. 
Stoffe mit dem ehrenvollen Fünf­
eck wunden 1976 viermal mehr 
erzeugt als Im Jahr 1975.

Dor Kampf um Qualität wird 
zur moralischen Regel Jedes Ar­
beiters. Eine große Rolle spielt 
das System der Qualltätsüberwa- 
chung. Besonders aktiv wird es 
In der Spinnweberei Nr. 2 einge­
führt. Zur Verbesserung der Qua­
lität der Erzeugnisse werden al­
le Arbeiter des Betriebs heran­
gezogen. Beispielgebend sind die 
Kommunisten. Die Weberin L. 
Kotschetowa. der Brigadier 
W. Kotkow. der Melstergehllfe 
N. Shurawljow, die Spinnerin 
M. Shambulatowa starteten die 
Initiative ..Den Fünfjahrplan mit 
ausgezeichneter Qualität der Er­
zeugnisse vorfristig erfüllen“. 
Diese Bewegung gewann einen 
Massencharakter. Gegenwärtig 
arbeiten bereits Dutzende Briga­
den für 1978.

Gegenwärtig trägt das Kom­
binatskollektiv Stoöarbeltswacht 
zu Ehren des 60. Jahrestags der 
Großen Sozialistischen Oktober­
revolution. Die Spinnerin G. Gri­
dina hat die Auflagen für zwei 
Jahre bereits erfüllt und darüber 
hinaus über 1 Tonne Garn er­
zeugt. Mit Ze'.tvorlauf arbeiten 
die Weberinnen T. Pawlowâ, B. 
Abdesowa. L. Kotschetowa, der 
Melstergehllfe A. Antonzew und 
viele andere Bestarbeiter der 
Produktion. Unsere Aufgabe, Ist 
es, das Stoßtempo In Steigerung 
der Produkltonseffektlvltät und 
Arbeltsqualltät nicht nur beizu­
behalten, sondern es zu beschleu­
nigen.

ZK der KPdSU und des Be­
schlusses des ZK der KPdSU, 
des Ministerrats der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften und des ZK des Komso-
mol über den sozialistischen 
Unionswettbewerb um die Steige­
rung der Produktionseffektivität 
und der Arbeltsqualltät. um die 
erfolgreiche Erfüllung der Aufla­
gen des zehnten Planjahrfünfts 
haben sich die Textilarbeiter zu 
Ehren des 60. Jahrestags des 
Großen Oktober noch höhere 
Zielmarken gesteckt Der Aus­
stoß überplanmäßiger Erzeugnis­
se soll 1 Million Rubel errei­
chen.

Der Stoßstart des zweiten 
Planjahrs schafft die Zuversicht, 
daß das vieltausendköpfige Ar- 
belterkollekUv auch ferner ton­
angebend Im sozialistischen Wett­
bewerb um die Realisierung der 
Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU sein wird.

beitsdisziplin, zur strikten Einhaltung 
des Sparsamkeitsregimes auszuarbei- 
ten und zu verwirklichen und 1977 
— im Jubiläumsjahr der Sowjet­
macht — und in den nachfolgenden 
Jahren des 10. Planjahrfünfts die 
Aufmerksamkeit auf die größtmög­
liche Steigerung der Ellektivifät der 
gesellschaftlichen Produktion und 
der Arboitsqualität zu richten.

In der Sitzung wurde besonders 
der Notwendigkeit Beachtung ge­
schenkt, sich auf die Frühjahrsfeld­
arbeiten im Jahr 1977 und auf eine 
erfolgreiche Durchführung der Vieh­
winterung rechtzeitig vorzubereiten.

Den Minlsterräfen der Unionsre­
publiken und den entsprechenden 
Ministerien und Ämtern der UdSSR 
wurde empfohlen, die nötigen Maß­
nahmen zu treffen zur Beschleuni­
gung der Reparatur der Landtechnik, 
zur rechtzeitigen Belieferung der 
Wirtschaften mit Brennstoff, Mineral­
düngern, Ersatzteilen zu Traktoren, 
Landmaschinen und Kraftwagen.

Im gefaßten Beschluß wurde un­
terstrichen, daß es notwendig sei, 
die Produktion von Massenbedarfs­
artikeln weiterhin zu vergrößern und 
deren Qualität zu verbessern, um 
den wachsenden Bedarf der Bevöl­
kerung besser zu decken.

Die Ministerien, die Ämter der 
UdSSR und die Minisferräte der 
Unionsrepubliken müssen Fragen der 
Entfaltung des sozialistischen Wett­
bewerbs für eine erfolgreiche Er­
füllung der Auflagen das 10. Plan- 
Jahrfünfts sowie der von den 8e- 
Iriebibelegichalten und -Organisa­
tionen angenommenen Gegenplâne 
und der erhöhten sozialistischen 
Verpflichtungen stets Beachtung 
schenken.

In der Sitzung hielt das Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU, 
Vorsitzender des Ministerrats der 
UdSSR, Genosse A. N. Kossygin, ei­
ne Rede.

An der Arbeit der Sitzung dos Mi- 
nlslorrats der UdSSR beteiligte sich 
das Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU. Sekretär des ZK der 
KPdSU, Genosse A. P. Kirilenko,

Proletarier aller Länder, vereinigt euch!
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Leistungen 
sind gestiegen

Die Tierzüchter der Kolchose 
und Sowchose des Lenln-Rayons 
haben das erste Jahr des zehnten 
Planjahrfünfts mit guten Arbeits­
leistungen abgeschlossen. In Ih­
ren sozialistischen Verpflichtun­
gen für 1976 merkten sie vor. Im 
Rayondurchschnitt von Jeder 
Melkkuh 2 050 Kilo Milch zu 
bekommen, es wurden jedoch 
2 228 Kilo je Kuh erzielt. An 
die Annahmestellen wurden 
71 375 Zentner Milch geliefert.

In der Steigerung der Mllch- 
produktlon taten sich besonders 
drei Milchfarmen des Kolchos 
..Krasnoje Pole“ — die Initiato­
ren des Rayon Wettbewerbs für ei­
ne organisierte Winterhaltung 
und hohe Produktivität der Tiere 
— hervor.

Vorfristig erfüllten ihre Plan­
auflagen auch die Farmbeleg- 
schalten der Kolchose „Dobrowo- 
lez", „Tschapajew“, „Peredo- 
wlk“ und andere.

Hieronymus KELLERMANN 
Gebiet Aktjublnsk

Treffen L. L Breshnews 
mit dem Parteiaktiv in Tula

Am 19. Januar fand in Tula 
ein Treffen des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU, L. I. Bresh­
new. mit dem Parteiaktiv des 
Gebiets statt.

Während des Gesprächs lenkte 
L. I. Breshnew besondere Auf­
merksamkeit auf die Notwendig­
keit der Bessergestaltung der or­
ganisatorischen und politischen 
Arbeit der Partei- und Wirt­
schaftsorgane In der weiteren 
Entfaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs, zur erfolgreichen 
Verwirklichung der sozial-ökono­
mischen Aufgaben, die der XXV. 
Parteitag gestellt hat.

Im zweiten Jahr dieses Plan­
jahrfünfts. sagte L. I. Breshnew, 
begehen wir den 60. Jahrestag 
der Sowjetmacht. Und das bedeu­
tet, daß Jeder von uns, wo er 
auch immer schaffe, die Ansprü­
che an sich, seine Arbeit verdop­
peln und verdreifachen müß. So 
stellt das Zentralkomitee der Par­
tei die Frage. Und Ich bin mir 
sicher, daß die Tulaer solch eine 
Fragestellung unterstützen wer­
den.

Das Volk und die Partei, setz­
te L. 1. Breshnew fort, haben 
Eure Arbeit nach Verdiensten 
eingeschätzt. An Tula wurde der

Überreichung der höchsten 
Auszeichnung der Heimat

TULA. 19. Januar. (TASS). 
Im Auftrag des Zentralkomitees 
der KPdSU, des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
und des Ministerrats der UdSSR 
überreichte der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU. L. 1. Bresh 
new. heute den Lenlnorden und 
die Medaille „Goldener Stern” 
eines Helden der Sowjetunion an 
W. G. Shaworonkow, der in den 
Jahren des vergangenen Krieges 
Erster Sekretär des Geblctspar- 
telkomltees von Tula. Vorsitzen­
der des Stadtverteldlgungskoml- 
tees war. Er wurde mit der höch­
sten Auszeichnung der Heimat 
für Verdienste um die Kommu­
nistische Partei und den Sowjet­
staat und den gewichtigen per­
sönlichen Beitrag zur Organisa­
tion der heroischen Verteidigung 
der Stadt Tula während des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges ge­
würdigt.

Bel der . Überreichung der Aus 
Zeichnung sagte L. I. Breshnew:

Es sind v|ele Jahre verflossen, 
seitdem Sie, Wassili Gawrllo- 
wltsch. zusammen mit den Ein­
wohnern Tulas und den Arbeitern
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Weißer 
Acker

Die Mechanisatoren 
des Gagarin-Sowchos, 
Gebiet Koktsche t a w, 
schließen das erste 
Pflügen des Weißackers 
ab. Hier befinden sich 
ständig zehn Aggregate 
Im Einsatz. Die Schnee­
furche wird täglich auf 
einer Fläche 
500 Hektar

von über 
gezogen.

BILDER:UNSERE 
Die Mechanisat o r e n 
Sholtai Altkenow (links) 
und Bapasch Agybajew. 
Schneeanhäufung aut 
den Feldern des Gaga­
rin-Sowchos.

Die Steppe, eine schneebedeckte Ebene, 
die sich mit dem Horizont vereint, atmet 
Januarfrost. Wir hatten erfahren, daß die 
Mechanisatoren In diesem Jahr den Schnee 
auf einer Fläche von 26 000 Hektar auf­
zuhalten haben. Für diese Arbeit sind 
vierzehn Raupentraktoren, acht K-700- 
Rlesen und dreißig Schneepflüge einge­
setzt. Von acht Uhr morgens bis acht Uhr I 
abends durchfurchen die Aggregate das 
weiße Neuland. Die dritte Brigade arbei­
tet auf dem entlegensten Landstück — 
30 Kilometer von dem Wohnort ab. dicht 
an der Grenze des Zellnograder Gebiets. 
Sie Ist bei der Schneeanhäufung Im Sow­
chos die beste. Ihr Leiter Karl Bauer er­
zählt:

,,Der diesjährige Winter kam ungewöhn­
lich früh. Bereits Ende Oktober brachten 
wir die Technik auf die Felder. Die Men­
schen arbeiten vortrefflich: sie leisten am 
Tag anderthalb und oftmals auch zwei 
Norm en.“

Im Frühjahr und im Sommer arbeitete 
die Brigade mit vollem Kräfteeinsatz. Das 
von Ihr bearbeitete Land bezahlt ihre Be­
mühungen reich. Und wenn der Sowchos 
..Uroshajny“ in der Getreidelieferung fast 
zwei Pläne erfüllte, so ist das auch ein 
großes Verdienst der Brigade des Kommu­
nisten Karl Bauer.

Alexander STOLPOWSKI

Gebiet Karaganda
Fotos: S. Magsnmow

Titel „Heldenstadt" verliehen. 
Die Parteiorganisationen der 
Stadt und des Gebiets taten und 
tun viel für die Realisierung der 
durch die Partei gestellten Auf­
gaben. Aber wollen wir. Ich er­
laube mir hierbei das Jublläums- 
zeremonlell zu verletzen, offen 
sprechen. Nehmen wir solche 
Frage wie die Inanspruchnahme 
der Investitionen Im Bauwesen 
und die rechtzeitige Innutzung- 
nahme neuer Objekte, wie die 
bauliche Einrichtung, Begrünung 
und Versorgung der Stadt, der 
Wohnungsbau und die Dienstlei­
stungssphäre. die rhythmische 
und produktive Arbeit, die Qua­
lität der Erzeugnisse — hat Tula 
darin seine Möglichkeiten er­
schöpft. Können die Tulaer Kom­
munisten. die Tulaer Werktätigen 
etwa nicht noch besser, noch 
effektiver arbeiten? Ich glaube, 
sie können es, und nicht nur das, 
sie müssen es.

L. I. Breshnew betonte, daß 
eine der Hauptaufgaben der Par­
teiorganisationen die Erziehungs­
arbeit in den Kollektiven, die 
Hebung der Arbeitsdisziplin und 
der Verantwortung eines Jeden 
für seine verrichtete Arbeit sein 
muß.

Tulas die heroische Heldentat 
vollbracht und somit unseren 
Sieg näher herbeigebracht ha­
ben. Die Partei vergißt die Hel­
den nicht. Die Partei bewahrt sie 
In Erinnerung. Und Ihr Verdienst 
In unserem Sieg Ist groß.

L. 1. Breshnew gratulierte 
W. G. Shaworonkow herzlich zur 
höchsten Auszeichnung der Hei­
mat und wünschte Ihm gute Ge­
sundheit und Wohlergehen.

,W. G. Shaworonkow dankte 
dem Zentralkomitee der KPdSU, 
dem Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR, der Sowjet­
regierung und Leonld Iljltsch 
Breshnew (ür die hohe Auszeich­
nung.

W. G. Shaworonkow versicher­
te, daß er auch weiterhin alle 
seine Kräfte dem Aufbau der 
kommunistischen Gesellschaft In 
unserem Land widmen werde.

Bel der Überreichung waren 
Mitglieder des Büros des Ge­
biets- und Stadtkomitees der 
KPdSU. Veteranen des Großen 
Vaterländischen Krieges, Partel­
und Sowjetfunktionäre der Stadt 
und des Gebiets zugegen.

Preis 2 Kopeken

Indem die ruhmreichen Tradi­
tionen der Tulaer Meister fortge­
setzt werden, muß Eure Stadt in 
eine moderne Industriestadt des 
Landes umgewandelt werden. 
Dazu muß beharrlich gearbeitet 
werden. Ich glaube, die Tulaer 
Werktätigen werden damit fer­
tig.

Es ist notwendig, daß Jedes 
Kollektiv, alle Werktätigen sich 
klar die neuen Zielmarken und 
Aufgaben vorstellen, aufgeschlüs­
selt für Jedes Planjahr und das 
Planjahrfünft Im ganzen, und da­
bei die Bewegung für Erarbei­
tung und Erfüllung persönlicher 
und kollektiver Komplexpläne, 
für Steigerung der Arbeitspro­
duktivität und Verbesserung der 
Qualität der Arbeit größtmög­
lich entwickeln. Leonld Iljltsch 
Breshnew empfahl, die Schtscho­
kino-Methode breiter anzuwen­
den, die aut Tulaer Boden ent­
standen Ist.

L. I. Breshnew wünschte den 
Tulaer Kommunisten große Schaf- 
fenserfolge.

Der Erste Sekretär des Tulaer 
Gebietskomitees der KPdSU 
I. Ch. Junak und die anderen 
Redner auf dem Treffen dankten 
L. I. Breshnew herzlich für die

Genosse L. I. Breshnew 
aus Tula abgereist

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU. Genosse L. I. Bresh­
new, Ist am 19. Januar aus Tula 
nach Moskau abgereist. Er hat­
te an den Feierlichkeiten anläß­
lich der Überreichung der Me­
daille „Goldener Stern" an die 
Stadt Tula teilgenommen.

Zehntausende Einwohner der 
Stadt grüßten In Straßen und 
Plätzen Leonld Iljltsch Breshnew 
herzlich.

Die Teilnahme des General­
sekretärs des ZK der KPdSU an 
der Festsitzung anläßlich der Ver­
leihung des Ehrentitels „Helden­
stadt" an Tula, die Überreichung 
der Medaille „Goldener Stern", 
die herzlichen Begegnungen mit 
den Werktätigen der Stadt und 
Kriegsveteranen zeigten erneut, 
daß dld unvergängliche Helden­
tat des Sowjetvolkes Im Großen 
Vaterländischen Krieg, die unter 
der Führung der Kommunisti­

„Freundschaft"-
und KasTAG-Korrespondenten 
berichten

Bergarbeiter lernen
Im BergbauaufbereHungskombinat So- 

kolowka-Sarbal wurden 35 Schulen für 
fortschrittliche Erfahrungen organisiert. 
Sie funktionieren in allen Betrieben und 
Hallen des Kombinats. In diesem Jahr 
werden hier über 1 000 Arbeiter lernen, 
im Planjahrfünft — 5 000.

Produktivität steigt an
Die Belegschaft der Geflügelfabrik 

von Tschlmkent beschloB, In diesem Jahr 
1 292 Tonnen Geflügelfleisch zu produ­
zieren und an den Staat zu liefern. 
Sie will bis Jahresschluß von jeder Leg­
henne 210 Eier erhalten. Solch eine 
hohe Produktivität soll durch die volle 
Inbetriebnahme der neuen Farm „Dar­
basa" erzielt werden.

Jahresplan — zum 26. Dezember

Das Kollektiv der Gasgewinnungsver­
waltung Schewtschenko hat sich ver­
pflichtet, den Jahresplan der Naturgas­
gewinnung zum 26. Dezember 1977 zu 
erfüllen. Außerdem sollen die Arbeits­
produktivität um 1,3 Prozent gehoben 
und die Gestehungskosten eines Kubik­
meters Gas um 0,01 Rubel gesenkt wer­
den. Im Vorjahr gewann das Kollektiv 
der Verwaltung überplanmäßig 182 Mil­
lionen Kubikmeter Gas.

Guter Arbeitsvorlauf
Die Automobilisten des Kraftver­

kehrsbetriebs des Trusts „Dshambul- 
stroi" wollen zum 60. Jahrestag des 
Großen Oktober zusätzlich zum Plan 
zweier Jahre 380 000 Tonnen Volksgüter 
befördern. Im zweiten Jahr des zehnten 
Planjahrfünfts sind die Fahrer W. Der- 
bilow, A. Tschebotjko, W. Ebel u. a. 
kn Wettbewerb führend. 1976 erfüllte 
das Kollektiv des Kraftverkehrsbetriebs 
sein Jahresprogramm einen Monat vor 
dem Termin und schuf dadurch für die­
ses Jahr einen guten Arbeitsvorlauf.

Oberplanmäßiger Stahl
Die Brigade Nr. 3 der ersten Martin- 

Halle des Karagandacr Hüttenkombinats 
hat die Dauer der Schmelzen in diesen 
Januarlagen um 10—1S Minuten redu­
ziert. Das ermöglichte, einen Metallvor­
rat zu schaffen. Die Brigade ist im so­
zialistischen Wettbewerb des Hallenkol­
lektivs führend.

Jeden Tag Höchstleistungen
Jeden Tag gewinnt die Brigade von 

Assylchan Abdramanow aus der Grube 
Nr. 57 des Ostdsheskasganer Bergwerks 
über 1 500 Tonnen Eisenerz. Das ist be­
deutend mehr als geplant war. Abdr»- 
manows Mannen haben sich dem 
Unionswettbewerb für eine weitere 
Steigerung der Produktion angeschlos­
sen und vergrößern von Tag zu Tag 
ihre Leistungen.

wichtigen sachlichen Empfehlun­
gen und versicherten, daß sie 
diese zur strikten Anleitung in 
Ihrer praktischen Arbeit anneh­
men. Genosse 1. Ch. Junak be­
tonte in seiner Ansprache, daß 
die Kommunisten des Gebiets 
sich von den Anweisungen der 
Parteidokumente, den Thesen 
und Schlüssen leiten lassen, die 
In den Reden Leonld Iljltsch 
Breshnews enthalten sind. Über­
aus wichtige Bedeutung für un­
sere praktische Arbeit, sagte er. 
hßt der Beschluß des ZK 
der KPdSU „Über die Arbeit 
der Parteiorganisationen des Ge­
biets Tula In Erziehung der so­
zialistischen Arbeitsdisziplin in 
den Kollektiven der Industrle- 
und Baubetriebe".

Die Teilnehmer des Treffens 
versicherten Genossen L. I. 
Breshnew, daß die Kommunisten 
und alle Werktätigen des Gebiets 
den sozialistischen Wettbewerb 
um die erfolgreiche Erfüllung 
und Übererfüllung der Auflagen 
des zehnten Planjahrfünfts noch 
weitgehender entfalten und den 
60. Jahrestag des Großen Okto­
ber mit neuen Arbeitserfolgen 
ehren werden.

(TASS)

schen Partei Im Namen des sozia­
listischen Vaterlandes vollbracht 
wurde, in Jahrhunderten fortle­
ben und die künftigen Generatio­
nen zu neuen Siegen Im Namen 
des kommunistischen Aufbaus In 
unserem Land beflügeln wird.

Auf dem Bahnhof wurde Ge­
nosse L. I. Breshnew vom Ersten 
Sekretär des Tulaer Gebietsko­
mitees der KPdSU I. Ch. Junak. 
vom Ersten Sekretär des Tulaer 
Stadtkomitees der KPdSU W. A. 
Pastuchow, von den Mitgliedern 
des Büros des Gebiets- und des 
Stadtkomitees der Partei, den 
Mitgliedern des Gebiets- und des 
Stadtvollzugskomitees. Verteidi­
gern Tulas. Aktivisten der Pro­
duktion, Leitern von Delegatio­
nen aus Heldenstädten und Dele­
gationen der mit Tula wetteifern­
den Städte Kaluga und Rjasan 
verabschiedet.

(TASS)
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Wasserinsel
in der Wüste

Der Aralsee — eine Wasserin­
sel 1m Ozean der Wüste. Das Wort 
Aral wird aus dem Türkischen 
auch so übersetzt — Insel.

Seit uralten Zelten erfreute 
die türkisblaue Perle des Aral­
sees die Wüstenbewohner und die 
Reisenden nicht nur durch Ihre 
Schönheit, sondern auch durch 
reiche Fischgründe. Dieses Bin­
nenmeer trägt heute zahlreiche 
Schilfe und hat sich In der letzten 
Zelt zu einem wichtigen Lieferan­
ten von Blsamrattenfellchen und 
von Schilf entwickelt Das letzte­
re findet als Baumaterial, als 
Viehfutter und In der Papierindu­
strie Verwendung.

Aber infolge der wasserwirt­
schaftlichen Unternehmen In den 
Einzugsgebieten der Flüsse, die 
den Aralsee aulfüllen, nimmt die 
Wasserzufuhr ab. der Spiegel des 
Sees fällt, die Wasserfläche ver­
ringert sich. In den nächsten Jahr­
zehnten ist durch die Intensive 
Entwicklung der Bewässerungs­
landwirtschaft, wie sie In den 
Volkswirtschaftsplänen vorgese­
hen Ist, ein beschlcunlgstes Ab­
sinken des Wasserspiegels zu er­
warten. was natürlich verschiede­
ne wirtschaftlich bemerkbare 
Folgen haben muß.

Wie sieht die Zukunft für den 
Aralsee aus?

Welche Maßnahmen sind zur 
rationellen Nutzung der Wasser­
ressourcen des Araler Einzugsge­
biets zu verwirklichen?

Diese Fragen können heute 
leider noch nicht eindeutig be­
antwortet werden.

Im April 1971 fand In Tasch­
kent eine Beratung statt, an der 
Wissenschaftler einiger For­
schungsinstitute und Projektie­
rungsorganisationen teilnahmen. 
Hier wurden die Probleme des 
Aralsees ausführlich behandelt. 
Dabei stellte sich folgendes her­
aus:

Der Aralsee Ist der zweitgrößte 
Binnensee auf dem Territorium 
der UdSSR (der vlengrößte In der 
Welt). Er wird von den zwei 
größten Flüssen Mittelasiens, dem 
Syrdarja und dem Amudarja ge­
speist. Der Jahresabfluß beider 
Ströme beträgt 120 km’ (Syr­
darja 40 km3, Amudarja — 
80 km3). Laut wasserwirtschaftli­
chen Angaben erreichen von die-

Menschen mit dem Parteibuch

Das Maß
der Verantwortung

dei
„____ ... Ku-
Getreides p e i c h e r s, 
an diesem Tag

GEORG Sperling.
Chefingenieur des 

stanaier ----- -
hatte „ ... -------
eilig Am Morgen besprach er noch 
einmal alle Einzelheiten seiner 
Dienstreise mit dem Direktor Boris- 
Dortmann Solche Beratungen wa­
ren oei ihnen eine Art von Ge­
wohnheit <ne sicn in den Jahren 
ihrer Zusammenarbeit so langsam 
nerausbildete. Güt gestimmt nach 
dem Gespräch mit dem Direktor, 
begab et sich auf den alltäglichen 
Rundgang durch „seine” Wirt­
schaft Auf solche Weise besuchte 
er jeden Abschnitt sprach mit den 
Arbeitern und war stets über alles 
auf dem laufenden. Länger als ge­
wöhnlich weilte er aul dem Bau­
platz des neuen Getreidespeichers. 

'Mit diesem Getreidespeicher war 
eigentlich auch seine Dienstreise 
'verbunden.

...Was würde ihm diese Fahrt 
bringen? Als Ingenieur war er von 
der Richtigkeit seines Vorschlags 
überzeugt. Und nicht er allein, 
sondern auch seine Kollegen, die 
ihm von Anfang an mit Rat und 
Tat beistanden.

Der Entwurf des neuen Getreide­
speichers halte neben den vielen 
Vorteilen auch so manche Mängel 
an sich. Besonders was .die Trock- 
nungsanlagc, die Darre, anbetral. 
Die Erfahr ungen im Jahre 1973 hat­
ten den Chefingenieur aui den Ge­
danken gebracht. In jenem Herbst 
regnete es oft. und das Getreide 
war ziemlich leucht. So wurde es 

. meistenteils auch an den Getreide­
speicher gelielcrt. Die vorhandenen 
Trocknungskapazitäten waren zu 
gering um das gesamte Getreide 
zu bearbeiten. An jenem alten Ge­
treidespeicher war nichts mehr um- 
zubaucn. Umsomehr durfte man es 
an dem neuen nicht verpassen. Es 
war zwar ein Experimentalprojekt. 
Georg Sperling konnte ganz ruhig 
die eigene Arbeit verrichten und 
warten bis der Speicher lertig ist 
und die Anlagen laufen. Doch solch 
eine Gleichgültigkeit zu dem Ob­
jekt »einer künftigen Tätigkeit 
durfte und konnte er sich einfach 
nicht leisten.

In der Praxis kommt es nicht 
selten vor. daß Im Entwurf bereits 
nach seiner Realisierung einige 
Mängel aufgcdeckl werden. Das ist 
damit verbunden, daß dpt techni­
sche Fortschritt nicht auf einem 
Platze steht. In solchen Fällen 
spricht man von moralisch veralte­
ten Projekten. Wenn es sich um 
Mängel handelt, die noch im Pro­
zeß der Errichtung behoben wer­
den können, so gilt es einzugreifen, 
mögen es auch scheinbar Kleinig­
keiten sein. Denn eben sie können 
der Produktion teuer zu stehen 
kommen. In diesem Fall war es 

ser Wassermenge nur etwa 
43 km3 den See. Das übrige Was­
ser wird teilweise zu Bewässe- 
rungszwecken verbraucht, teil­
weise verdunstet es von der Ober­
fläche zahlreicher Staubecken 
und überschwemmter Niederun­
gen zu beiden Selten der Flüsse. 
Gleichzeitig verdunsten von der 
Oberfläche des Sees etwa 50— 
55 km3 Wasser Jährlich, d. h., 
der Aral weist eine negative 
Wasserbilanz auf mit einem De­
fizit von rund 8 km® Wasser.

In den fünfzig Jahren von 
191Q bis 1960 war der Seespie­
gel verhältnismäßig stabil 
(Schwankungen bis 1 Meter). 
Aber von 1961 bis 1971 fiel er 
um ganze 2,2 Meter unter den 
Normalpegel von 53.2 Meter. Die 
Hauptursache dafür war der stei­
gende Wasserverbrauch. Eine be­
stimmte Rolle spielte auch der 
Umstand, daß das besonders 
reichliche Hochwasser des Jahres 
1969 zum großen Teil In die ab­
flußlosen Niederungen Arnasal 
und Sarykamysch geleitet wurde. 
Entsprechend dem Rückgang des 
Wasserspiegels verringerte sich 
die Wasseroberfläche. und der 
Salzgehalt des Sees wächst.

Gegenwärtig werden von den 
Im Einzugsgeb.et der Flüsse Syr­
darja und Amudarja vorhande­
nen 25 Millionen Hektar bewäs­
serungsfähigen Anbauflächen nur 
etwa 5 Millionen Hektar genutzt. 
Ober die Hälfte davon sind 
Baumwollplantagen. Hier werden 
95 Prozent aller Baumwolle un­
seres Landes geerntet.

Eine große wirtschaftliche Be­
deutung hat. die Wasserversor­
gung der Weiden für die Vieh­
zucht.

Eine wichtige Komponente des 
wasserwirtschaftlichen Komple- 

. xes In dem erwähnten Einzugsge­
biet Ist die Hydroenergetik, de­
ren Ressourcen hier etwas über 
100 Milliarden Kilowattstunden 
im Jahr betragen. Diese Möglich­
keiten werden aber bisher nur um 
ein Viertel genutzt.

I N DEN Jahren der So-
* wjetmacht wurden die al­

ten Kanäle zu einem modernen 
Bewässerungssystem ausgebaut, 
riesige bebauungsfähige Flächen 
erschlossen, eine ganze Reihe 

noch nicht zu spät und Sperling 
griff ein. fest entschlossen, den 
entdeckten Mangel zu beheben.

Deshalb fuhr er jetzt nach Alma- 
Ata, um mit den Projektanten zu 
verhandeln, sie von der dringenden 
Notwendigkeit der Veränderungen 
im Entwurf zu überzeugen.

IM Institut mit der langen 
Benennung „Sredaspromscr- 

noprojekt" schenkte man den Aus­
legungen des Ingenieurs aus Ku- 
->tanai Gehör, sientete die Skizzen 
und prüfte die Berechnungen. Doch 
weiter wollte die Sache nicht von 
der Stelle.

Die Spezialisten blieben bei ihrer 
Meinung, daß die Trockenanlage 
mit einer Kapazität von 50 Tonnen 
Getreide je Stunde die normale Ar­
beit des neuen Getreidespeichers 
gewährleiste. Für weitere Aggrcga- 
ie gäbe es beim besten Winen kei­
nen Platz. Außerdem würde die 
Neueinführung das Fassungsvermö­
gen des Speichers hcrabsetzen. 
Nicht der schwächste Trumpf der 
Projektanten war die Tatsache, daß 
es sich um ein Experimentalobjekt 
handle

Nach Sperlings Berechnungen 
könnte man Platz für eine zusätzli­
che Darre finden. Und wenn schon 
der Getreidespeicher als ein Expe­
rimentalobjekt gedacht war, dann 
sollte man auch experimentieren. 
Doch im Institut war man hinsicht­
lich des letzteren einer ganz ande­
ren Meinung. Mit einem Wort — 
Sperlings Vorschlag land bei den 
Projektanten keine Unterstützung.

Der erste, mit dem der Chefinge­
nieur nach seiner Rückkehr aus der 
Metropole sprach, war Dorfmann. 
Was war zu tun? Sollte man die 
Flinte ins Korn werfen, den Pro­
jektanten freie Hand geben und 
sich damit ablinden, was geschehen 
wird? Das würde bedeuten, eine 
produktionswichtige Neuerung ein­
fach zu ignorieren Oder sollte man 
nochelnmal versuchen, Ihre Idee 
durchzusetzen. Ja. wenn es dabei 
nur um ihren Wunsch ginge? An­
dererseits konnte sich Georg Sper­
ling nicht so einfach von seiner 
Idee, von deren Richtigkeit er über­
zeugt war, absagen. So wählten sie 
den zweiten Weg-

ZUSAMMEN mit Sperling ver­
lasse ich das Verwaltungs­

gebäude Wir gehen auf das Be­
triebsgelände. In der frostigen Luft 
hangt gedämpfter Lärm vom neuen 
Getreidespeicher. Im Vorbeigehen 
zeigt er die moderne Entladungs- 
stelle. Lastzüge jeglicher Länge 
können hier gewogen und in kür­
zester Zeit entladen werden. Dar­
über hatte der Chefingenieur sich 
auch so manchen Tag den Kopf 
zerbrechen müssen. Das war ei-

Staubecken angelegt und hydro­
technische Bauten errichtet. 
Dennoch Ist hier ein Mangel an 
Wasser zu verspüren. Dem könn­
te man teilweise abhelfen durch 
rationellere Nutzung des Bewäs­
serungssystems. durch einen spar­
sameren Verbrauch des Wassers, 
um so mehr als eine übermäßige 
Bewässerung bei noch nicht voll­
kommener Dralnlerung des Bo­
dens zu dessen Versalzung führen 
kann.

Die Beobachtungen der letzten 
Jahre haben gezeigt, daß der Ver­
brauch an Wasser schneller 
wächst als sich die bewässerten 
Flächen vergrößern. Die hier 
schon Jahrhundertealte Bewäs­
serungsmethode muß gründlich 
revidiert werden.

Die Rationalisierung der Was­
serwirtschaft ist undenkbar ohne 
einen umfangreichen Umbau. Bis 
unlängst wurde allein das Kanal­
system verbessert. Jetzt stehen 
neue, größere Aufgaben auf der 
Tagesordnung. Die zunehmende 
Wasserentnahme Im oberen und 
mittleren Lauf der zwei großen 
Ströme hat ganze Abschnitte des 
Unterlaufs praktisch fast ohne 
Wasser gelassen. Deshalb wird 
Jetzt ein Programm des Baus von 
Staudämmen realisiert. Es wer­
den große Stauseen entstehen 
die Imstande sdnd, den Wasser­
spiegel zu stabilisieren. Sie wer­
den große Wassermengen spei­
chern. um In niederschlagsarmen 
Jahren eine gesicherte Bewässe­
rung zu gewährleisten. Heute 
schon gibt es Im Einzugsgebiet 

. des Syrdarja und des Amudarja 
Staubecken mit einem Fassungs­
vermögen von rund 40 km3.

In der schon erwähnten Perio­
de der relativen Stabilität des 
Wasserhaushalts Im Araler Ein- 
zugsgeblet (1910—1960) wur­
den dem See Jährlich etwa 
57 km3 Wasser zugeführt. Solch 
eine Wassermenge wird von ei­
ner Oberfläche von 67 000 km’ 
verdunstet, was einer Höhe des 
Wasserspiegels von 53,2 m ent­
spricht.

Berechnungen haben ergeben, 
daß bei dem gegenwärtigen 
Wachstumstempo des Wasserver­
brauchs Im Jahre 1985 nur gegen 
18 km3 Wasser den Aralsee er­
reichen werden, was den Wasser­
spiegel bis auf den Pegel 33 Me­
ter niederdrücken muß. Wenn so­
gar weiterhin die Wasserzufuhr 
stabil bei rund 20 km3 Hegen 
sollte, wird sich der Aralsee 
endlich bis zum Jahre 2 000 In 
einen Salzsee verwandeln mit ei­
ner Oberfläche von 24 000 km’. 
einer durchschnittlichen Tiefe 
von 7 m und einem Salzgehalt 
des Wassers von 70 Prozent.

Ein solches „Einschrumpfen" 
des Aralsees wird natürlich ver-

gentlicn seine erste Leistung aui 
uem neuen Posten, die ilini zugleich 
auch Anerkennung bei den Kolle­
gen und Mitarbeitern verschallte.

Vor dem riesigen Bauwerk des 
neuen Getreidespeichers bleiben wir 
Elchen. Der Eindruck wird noch 
starker, wenn man einen Blick aul 
den alten, abseits stehenden Ge­
treidespeicher wirlt. Georg Sperling 
zeigt seine Schöpfung. Kohren, Bc- 
naner. StahlkonstruMionen — all 
aas steigt in die Höhe. Meine Hand 
halt unwillkürlich die Mütze an. 
Also, die Idee ist verwirklicht wor­
den. Da steht sie vor meinen Augen 
hochaulgebäumt in Metall.

Der Getreidespeicher spezialisiert 
sich in der Annahme und Vorbe­
reitung ues Samenguts für die 
Wirtschaften des Geoiets. Konnte 
denn eine Rede sein von der Quali­
tät des Samens, wenn die Trocken­
anlagen nicht im Stande waren, die 
vornandenen Mengen zu trocknen? 
Eine Zwillingstrockenanlage war 
nicht'auizutreiben — der Speicher 
war ja Versuchsobjekt, aoer in 
manchen Sowchosen des Geoiets la­
gen Aggregate, die man verwen­
den konnte, in Verpackung. Sic 
wurden angekauft. Außerdem ka­
men nocit 4 „Pctkus'-Maschinen 
aus der DDR an. Diese Maschinen 
wurden in ein Aggregat zusam- 
menmontierl uno nun verdoppelte 
sich die Gesamtkapazität der 
Trockenanlage. Hundert Tonnen 
Getreide jeue Stunde — das war 
schon elwasl

im vergangenen Jahr wurde die 
zweite Folge des Getreidespeichern 
tn Betrieb genommen. Jetzt ist er 
imstande, ouOOO Tonnen Getreide 
zu lassen. Bis zum Ende des Plan- 
jahrfünlts, mit dem Anlauf der drit­
ten und vierten Folgen, wird die 
Gesamtkapazität des Speichers bis 
aul 112 0(X> Tonnen steigen.

Sperling nennt Ziffern, Typen der 
Aggregate, die hier angewandt 
werden, spricht von Menscnen, die 
hier arbeiten. Und wie er das macht 
— sachlicn, überlegt, aber mit inne­
rer Begeisterung — |<ann man ver­
stehen, der Mensch ist in seinem 
Element. Sein Leben ohne diese 
Maschinen ist nicht denkbar. Mag 
dieser Ausdruck auch gehoben klin­
gen. er ist trotzdem richtig.

Im Gespräch mit dem Chefinge­
nieur komme Ich immer wieder auf 
den Gedanken, daß eine Idee, eine 
Neuerung nicht auf einmal, über 
Nacht einem Menschen einleuchten 
kann. Hier gibt cs auch bestimmte 
Gesetze.

Aus einfachem Interesse zu sei­
nem Fach entwickelt sich die Ge­
wohnheit, la das Bedürfnis nach 
schöpferischer Arbeit. Und jede Idee 
oder Erfindung ist die Synthese der 
früheren Erfahrungen eines Men­
schen. 

schledene Veränderungen In der 
Wirtschaft des Einzugsgebiets 
hervorrufen, besonders in der 
Schiffahrt, dem Fischfang, der 
Bisamrattenzucht u. a.

Schätzungen ergeben, daß die 
Bruttoeinnahmen aller genannten 
Wirtschaftszweige heute etwa 15 
—30 Milllohen Rubel ausma­
chen. Wenn wir. sogar annehmen, 
daß sich die Einnahmen in den 
nächsten 15—20 Jahren verdop­
peln könnten, würden sie 40—60 
Millionen Rubel nicht überstei­
gen. Die Nutzung des Wassers 
für Bewässerungszwecke würde 
es aber ermöglichen, zusätzliche 
Ländereien urbar zu machen mit 
einem Nutzelfekt von Milliarden 
Rubeln Jährlich.

Das ist eine einleuchtende Ge­
genüberstellung, aber sie charak­
terisiert nur einen Aspekt des 
Problems, ohne die Auswirkun­
gen auf die Umwelt zu berück­
sichtigen, die der veränderte 
Wasserhaushalt mit sich bringen 
kann.

Selbst bei einer so bedeuten­
den Verringerung der Oberfläche 
des Sees wird doch die allgemei­
ne Menge des verdunsteten Was­
sers konstant bleiben, nur wird 
sich das Verdunstungsgebiet et­
was nach Südosten verlagern. 
Auch Ist der mildernde Einfluß 
des Aralsees auf das Klima rela­
tiv gering und erstreckt sich le­
diglich über einen 30—40 km 
breiten küstennahen Streifen.

Verhängnisvoll für die Land­
wirtschaft könnte das im Wasser 
gelöste Salz werden, wenn es auf 
den trockengelegten Flächen haf­
ten bliebe und dann vom Wind 
verweht würde. Es wären etwa 8 
Milliarden Tonnen. Doch diese 
Gefahr besteht kaum, denn der 
überwiegende Teil des Salzes 
wird gelöst Im Wasser ble'.ben 
und lediglich die Konzentration 
der Lösung verstärken.

EINE detaillierte Analy­
se der wasserw 1 r t- 

schaftllchen Möglichkei­
ten des Einzugsgebietes des 
Aralsees hat ergeben, daß die 
örtlichen Wasserressourcen weit­
aus unzureichend sind, um alle 
bewässerungsgünstigen Länder- 
relen In Nutzung zu nehmen. Erst 
wenn man diesem Gebiet bedeu­
tende Wassermengen von „Aus­
wärts" zuführen könnte, wäre 
eine umfassende Lösung des Pro­
blems möglich. Die einzigen Was­
serquellen, die dabei In Betracht 
kämen, sind die gewaltigen sibi­
rischen Ströme Ob und Jenissei.

Die Umtellung eines Teils des 
Abflusses dieser Ströme—gegen 
200 km’ im Jahr — nach Südwe­
sten wäre eine gewaltige Kom­
plexmaßnahme zur Umgestaltung 
der Natur in ausgedehnten Ge-

ITND eben an Erfahrungen man- 
gelte es bei Sperling nicht 

Bereits mit sechzehn Jahren lernte 
Georg in einer Mechanisatorenfach- 
schule im Gebiet Orenburg, wo er 
später in einem Sowchos auch sei­
nen ersten Mähdrescher lenkte.

Dann kam das Jahr 1954. Das 
Neuland. Dieses Wort klang wie 
Magnitka. Und es begeisterte. Un­
ter den Tausenden Jugendlichen, 
die in die fernen, unbewohnten 
Steppen Kasachstans zogen, war 
auch Georg Sperling. Jede Arbeit 
ging Ihm am neuen Ort flink von 
der Hand Und wahrscheinlich fühl­
te er, daß er auch feste theoretische 
Kenntnisse brauchte, denn 
pls sich ihm die Möglich- 
rn.it oot, eine Mitte I f a c h- 
»chule für Mechanisierung zu bezie­
hen, zögerte er nicht. Je mehr 
Georg sich mit den Maschinen ver­
traut machte, desto mehr fühlte er 
sich mit ihnen verbunden. Logi­
scherweise folgte dann auch das 
Fernstudium an einer landwirt­
schaftlichen Hochschule.

Die Eigenschaft, jeder Sache auf 
den Grund zu gehen, war und ist 
die gute Grundlage, aul der Sper­
lings schöpferisches Schaffen be­
ruht.

Die Ideen sind keine losen Blät­
ter im Herbstpark, die man nach 
Belieben auflesen kann. Sie entste­
hen in der alltäglichen Arbeit. 
Nach Georg Sperlings Meinung 
handelt cs sich dabei vor allem 
um die schöpferische Aktivität .des 
Ingenieurs. Obwohl diese Aktivität 
aus vielen Komponenten besteht, 
hält er einige für besonders wich­
tig. Unter anderem die Meinungen 
einfacher Arbeiter, Schlosser, Elek­
triker, derjenigen, die unmittelbar 
an den Mechanismen stehen, mit 
der Produktion verbunden sind.

Aus seinen Erfahrungen macht 
Georg Sperling keine Geheimnisse. 
Und wenn er selbst auch aul eine 
Schwierigkeit stößt, so holt er sich 
bei seinen Kollegen und Freunden 
Rat. Alexander Urjupin, der Leiter 
der Gcbielsverwaltung für Getrei­
deerzeugnisse, Alexander Eich­
mann, der Chefingenieur derselben 
Verwaltung sind stets bereit zu 
helfen. Auch damals nach der 
Rückkehr aus Alma-Ata waren sie 
cs, die Sperling unterstützten, daß 
sein Vorschlag aui dem Techni­
schen Rat des Gebiets gebilligt 
wurde.

Jeder Mensch bestimmt auf eige­
ne Weise seinen Platz im Leben. 
In vielem hängt diese Einstellung 
davon ab. wie er sich zu seinen 
Mitmenschen, zur Arbeit und zu 
seiner gesellschaftlichen Pflicht 
verhält. Bei Georg Sperling, einem 
Kommunisten, ist all das ganz ein­
deutig festgelcgt. Für ihn, den 
Chefingenieur des Getreidespei­
chers, geht die moralische Verant­
wortung für das Getreide — dos 
Resultat der uncinschätzbarcn Ar­
beit vieler Tausend arbeitender 
Hände — allem voran.

Woldemar FINK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Kustanal 

bieten Westslbirlens, Kasachstans 
und Mittelasiens. Die Zuführung 
bedeutender Wassermengen In 
die Aral-Kasplsche Senke zwecks 
Bewässerung der hier, vorhande­
nen fruchtbaren Ländereien wür­
de auch zu einer Auffüllung des 
Sees führen. In fernerer Zukunft 
könnte man dann darauf rechnen, 
daß die wasserwirtschaftliche 
Einrichtung auch eine Umgestal­
tung der Natur Im Einzugsgebiet 
des Aralsees zur Folge haben 
wird — das Klima könnte feuch­
ter werden, die Grundwasserres­
sourcen würden aufgefrischt.

Heute gibt es schon einige Va­
rianten von Entwürfen lür die 
teilweise Umleitung des Abflus­
ses der sibirischen Ströme nach 
Mittelasien. Sie unterscheiden 
sich In Trassenführung, der zu 
befördernden Wassermenge und 
anderen technischen Charakteri­
stiken. Eine beliebige von Ihnen 
Ist aber ein MUHardenvorhaben. 
Die Beförderung großer Wasser­
massen auf Tausende Kilometer, 
Ihre Hebung auf die Wasserschei­
den wird bauarbelten von riesi­
gem Umfang und die Inanspruch­
nahme gewaltiger energetischer 
Kapazitäten erfordern.

Es können Jahrzehnte verge­
hen, ehe solch grandiose Projek­
te verwirklicht werden, deshalb 
muß man sich schon heute auf 
den voraussichtlichen Fortschritt 
der Wissenschaft. Technik und 
Ökonomik in den nächsten 20— 
30 Jahren orientieren.

Die ökonomische Zweckmäßig­
keit der Lösung dieses Problems, 
die Termine, die ökologische Aus­
wirkung des Entzugs großer 
Wassermengen aus dem Abfluß 
In das nördliche Eismeer sind 
noch lange nicht geklärt. Keine 
exakte Berechnungen Hegen 
auch vor über die technische Sei­
te der Lösung dieses Problems 
und die wirtschaftliche Zweck­
mäßigkeit einer Auffüllung des 
Aralsees. Eines aber steht fest: 
Das Problem muß allseitig und 
gründlich erforscht werden.

Der Wasserspiegel des Aral­
sees wird in den nächsten 10— 
15 Jahren unaufhaltsam zurück- 
gehen. Doch er muß einem be­
stimmten Plan, einer strengen 
Kontrolle unterzogen werden. 
Dazu Ist es notwendig, !m Ein­
zugsgebiet des Aralsees systema­
tische und komplexe Beobachtun­
gen und Forschungen durchzu- 
i'jhren, um rechtzeitig unliebsa­
men Veränderungen vorbeugen 
zu können.

Valerl PETIN.
Uberlngenleur beim Sektor 
für Geographie der AdW 
der Kasachischen SSR

Alma-Ata

Für
das Dorf

Im Werk „Zelinogradselmasch" 
haben die Arbeit die Kurse für 
Vorbereitung der Kombineführer j 
begonnen, die von 60 Landma- j 
schlnenbauern und 17 Mitarbei­
tern anderer Betriebe und An­
stalten besucht werden. Die Lehr. 
Ränge führt der Bürolelter in 
der Abteilung Technische Kon 
trolle Georg Elsenhardt. Er ist 
ein erfahrener Lehrmeister und 
hat schon viele Kombineführer 
ausgebildet. Georg Elsenhardt 
nahm selbst schon mehrmals an 
der Erntebergung aktiv teil und 
wurde dafür mit dem Orden 
„Ehrenzeichen" bedacht.

Peter STEINBERG

Zelinogran

Propagandisten in der Vcrderäinie
„Die Gedanken de» Parteitag» jedem Kommunisten, jedem sowjetischen 

Menschen nahezubringen, ist die ehrenvolle Pllichl nicht nur dar Propagan­
disten, Lektoren und Referenten, sondern auch aller unserer Parteifunktio­
näre Diese Arbeit muß man mit aller Sachkennlnis, rmt eher Überzeugungs­
kraft und mit aller Seelenstärko bewältigen. Darin liegt eine Voraussotzung 
für die strikte Verwirklichung der Parleitagsbeschlüsse.”

(Aus dem Relerat des Generalsekretärs des ZK der KPdSU, Genos­
sen L. I. Breshnew, auj dem XX V. Parteitag der Kommunistischen Par­
tei der Sowjetunion).

Im Haus für politische Aufklä 
rung in Pawlodar tag­
te die XII. Konterenz der 
Gebleisorgan.sation der Gesell­
schaft „Siianije . D.e Delegierten 
zogen aas Fallt ihrer Tät.gkelt 
In den Jahren 1975—1976 und 
erwogen ihre Plane für die näch­
ste Zukunft.

Ch. M. Tokpanow. Vorsitzen­
der des Vcrwaltungsrates der Ge- 
bletsabtcilung „Snanije" unter­
strich in seinem Bericht, daß die 
Lektionspropaganda sich nach 
dem XXV. Parteitag der KPdSU 
merklich aktlvlslert hat, daß ihre 
Formen vielfältiger geworden 
sind, und die Rolle der Grundor­
ganisationen der Gesellschaft 
„Snanlje" bei der Erfüllung der 
von der Leninschen Partei für das 
10. Planjahrfünft gestellten 
volkswirtschaftlichen Aufgaben 
spürbarer wurde. Effektiver wur-

Schule der Meisterschaft
Im Sowchos „Enbekschl". 

Gebiet Taldy-Kurgan, gibt es 
eine Schule der fortgeschrittenen 
Erfahrung. Diese Wirtschaft kann 
«ich mit Ihren Meistern des 
Ackerbaus rühmen. Unabhängig 
von den Witterungsverhältnissen 
erntet man hier 500 Zentner

Effekt
der ökonomischen
Schulung

Im ersten Jahr des 10. Plan- 
Jahrfünfts erzeugte das Kombinat 
für Baumaterialien im Trust 
„Uralskwodstrol" 2 Millionen 
Ziegelsteine. Viel mehr, als vor­
gesehen war. Bedeutend wurden 
die Planaufgaben in der Herstel­
lung von Eisenbeton und Stahl- 
konstruktlonen überboten. Es 
wurden Erzeugnisse für über 3 
MllUonen Rubel realisiert. Das 
fortschrittliche Kollektiv ist In­
itiator der patriotischen Bewe­
gung für die Erfüllung zweier 
Jahrespläne zum 60. Jahrestag 
des Großen Oktober.

Eine wichtige Rolle In Ent­
wicklung der schöpferischen und 
Arbeitsaktivität des Kollektivs 
spielt hier das ökonomische Stu­
dium. Von allen seinen Formen 
sind mehr als 80 Prozent der 
Arbeitenden erfaßt. Als Grundla­
ge des Studiums dient der Per­
spektivplan des Betriebs, der für 
das zehnte Planjahrfünft erarbei­
tet wurde. Im Plan wurden Maß­
nahmen vorgesehen, die helfen 
werden, den Hörern Fertigkeiten 
in der ökonomischen Analyse an­
zuerziehen, Produktionsreserven 
zu ermitteln und einzuführen, die 
erworbenen Kenntnisse In der 
Praxis anzuwenden.

Die Schulen der kommunisti­
schen Arbeit erstreben effektive 
Resultate. Es sind Ihrer vier Im 
Kombinat. Den Unterricht In Je­
der von Ihnen führen erfahrene 
Propagandisten, gute Kenner der 
Produktion und der Menschen. 
Unter Ihnen sind der Leiter der 
Planabteilung W. P. Kylda, der 
Oberingenieur S. N. Matjucha, 
der Leiter der Formungshalle 
J. N. Korsukow u. a. Alle wer­
den sie allmählich einen Vorbe­
reitungslehrgang an der Univer­
sität für Marxismus-Leninismus, 
einen Lehrgang Im Gebiets- und 
StadtpartelKomltee mitmachen. 
Die Propagandisten lehren die Gebiet Uralsk

Die Arbeiter der Wirkwarenfabrik „50. Jahrestag der Oktoberre- « 
volutlon” In Aktjublnsk haben die Aufgabe des ersten Jahres des 10. 
Planjahrfünfts In der Herstellung und Realisierung der Erzeugnisse 
vorfristig erfüllt. Einen gewichtigen Beitrag zu diesem Arbeitssieg 
des Kollektivs leisteten Dutzende Wirkerinnen der Fabrik, auf deren 
Kalender schon längst das Jahr 1977 steht. Unter den Bestarbeitern, 
d.e steh verpflichtet hatten, zwei Fünf Jahrpläne im 10. Pianjahrlünft 
zu meistem, sind Vera Riel (rechts), die die begeisterte Arbeit an den 
Webstüblen mit der Erziehung der Jugend verbindet und die Stricke­
rin Amagul Schokajewa.

Foto: KasTAG

N.

de die Propaganda von ökonomi­
schen Kenntnissen. Verwaltungs- 
Problemen und wissenschaftl.cn- 
lechnlscnen Errungenschaften.

Allein im vergangenen Jahr 
•vurden jm Geb.et zu diesen The­
men über luiiuausend Vorträge 
gehalten und 17b Konieienzen 
durchgeiunri. D.e besten Lekto­
ren des Geb.ets J. Martens, T. 
Kunljew, V. iwantschenko, M. 
Romanowa u. a. gestalten ihre 
Vorlesungen aut modernem Wis­
senschaft!. ehern , Niveau, finden 
sich gut in Fragen Internationa­
ler Beziehungen zurecht, beleuch­
ten vom parteilichen Standpunkt 
aus die gesellschaftlichen Er­
scheinungen und Ereignisse, su­
chen una finden Probleme, die 
aen Zuhörern nahestehen und 
erörtern dieselben In zugängli­
cher Form. Im Gebiet funktionie­
ren 234 Volksuniversitäten. Welt-

Zuckerrüben Je Hektar. Im „En­
bekschl" lernen Arbeltsgruppen- 
lelter, Brlgadlere, Fachleute. 
Partei- und Wirtschaftsleiter der 
Rayons des Gebiets.

Die fällige Unterrichtsstunde 
war den Reserven der Steigerung 
des Ernteertrags gewidmet. Zu 

Hörer nicht nur, sondern helfen 
Ihnen auch, Vorschläge in die 
Produktion einzubürgern. So 
wurde die wöchentliche und täg­
liche Planung elngefühn, die zur 
Verbesserung der Leitung von 
Produktionsabschnitten beitrug, 
die Arbeitsdisziplin hob.

Die Vorschläge der Hörer der 
Schulen lür kommunistische Ar­
beit dienten als Grundlage des 
Plans für technische Maßnahmen. 
Ihre Realisierung stellte 16 Per­
sonen frei und ersparte mehr als 
12 000 Rubel. Die Hörer des Se­
minars „Arbeit des Leiters" 
führten eine mechanisierte För­
derbrücke ein zur Verladung der 
Ziegelsteine, die die schwere ma­
nuelle Arbeit ausschließt. Hier 
kam man auch auf die Idee, die 
Produktivität der Halle für die 
Erzeugung von Ziegelsteinen zu 
vergrößern, ohne Geldmittel aus­
zugeben. Diese Idee wurde wie­
derholt 1m Unterricht erörtert. 
Jetzt wird diese Frage konkret, 
gelöst. Die Leistungsfähigkeit 
der Ziegelhalle wird In diesem 
Jahr um 20 Prozent ansteigen.

Für das erfolgreiche Studium 
wurden Im Kombinat Klassenzim­
mer eingerichtet, es gibt auch ei­
ne reiche Bibliothek. Die Propa­
gandisten nutzen bei der Erklä­
rung des Stoffs gekonnt techni­
sche und Anschauungsmittel. Er­
fahrungen In der Leitung und Or­
ganisierung der ökonomischen 
Schulung wurden In den mecha­
nischen, Armatur- und Maschi­
nenbauwerken, in den Sowchosen 
„Kamenski”, „Schlpowskl”. 

„Uljanowskl", „Enbekskl" und 
anderen Wirtschaften des Gebiets 
gesammelt. Insgesamt sind Jetzt 
in diesem System mehr als 
70 000 Personen beschäftigt — 
bedeutend mehr als Im Vorjahr.

Anton DOSCH 

verbreitet sind auch Schulen der 
kommunistischen Arbeit, in de­
nen das Studium konkreter öko­
nomischer Fragen organisch mit 
der politischen und moralischen 
Erziehung verbunden wird.

Als Aufgaben von erstrangiger 
Bedeutung bezeichnet der Ar­
beitsplan der Gebietsgesellschaft 
„Snanlje" die Verbesserung der 
Agitationsarbeit, Ihre ständige 
Lebensnähe. ihre Gestaltung nach 
modernen Forderungen der Wis­
senschaft und Technik, die Ane.g- 
nur.g.der Ideen des XXV. Partei­
tags und des Oktoberplenums 
(1976) des ZK-der KPdSU, die 
Propaganda Ihrer Beschlüsse un­
ter den breiten Massen. Die Vor­
bereitung zum 60. Jahrestag der 
Großen Sozialistischen Oktober­
revolution bietet den Aufklärern 
neue Quellen zur Propaganda der 
hervorragenden Errungenschaften 
des sozialistischen Aulbaus und 
der Leninschen Nationalitätenpo­
litik. Die Mitglieder der Pawlo­
darer Gebletsgesellschaft „Snanl- 
le" sind guten Willens, diesem 
hohen Ziel durch Verwirklichung 
ihrer Schaffensplänc zu dienen.

Rosa PFLUG 
Pawlodar

den Hörern sprach die Heldin 
der sozialistischen Arbeit. Dele- 
g.erte des XXV. Parteitags der 
KPdSU Sakar Seltowa. Die er­
fahrene Arbeitsgruppenlelter'.n 
erzählte, wie sie die optimale Be­
standsdichte der Pflanzen erzielt.

Vor den Hörern der Schule trat 
der Erste Sekretär des Gebiets­
komitees der KP Kasachstans 
A. A. Alybajew auf. (KasTAG)
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In den Bruderländcrn

Dem Großen
Oktober gewidmet

BERLIN. Radio DDR 
wird In diesem Jahr ein 
umfassendes Programm 
zu Ehren des 60. Jahres­
tags des Großen Oktober 
bringen. Auf der hier 
stattgefundenen Presse­
konferenz teilte R. Sin­
ger. Vorsitzender des 
Staatlichen Rundfunk­
komitees der DDR beim 
Ministerrat. mit, gegen­
wärtig werde eine gro­
ße Sendereihe vorberei­
tet. die die Hörer mit

der Geschichte, dem Le­
ben der Sowjetunion und 
Ihrer Außenpolitik be­
kanntmachen wird.

Mitautor von 40 
Sendungen dieser Reihe 
wird die Gesellschaft 
für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft sein. Im 
Zusammenwirken mit 
dem Moskauer Rundfunk 
werden 50 Hörspiele für 
Junge Zuhörer vorbe­
reitet.

Pläne der Eisenbahner
BUDAPEST. 33,5 

Millionen Fahrgäste und 
über 130 Millionen 
Tonnen Frachten haben 
die ungarischen Eisen­
bahner 1m ersten Jahr 
dieses Planjahrfünfts 
befördert Mehr als die 
Hälfte aller Güter­
transporte haben die 
Export-, Import- und 
Transitfrachten ausge­
macht.

In den letzten Jahren 
wird der ungarische 
Eisenbahntransport mo- 

Erfolge der 
Hydrogeologen

dernlslert. In vollem 
Gange Ist der Bau von 
Schnellverkehr sm a g 1- 
stralen, die Rekonstruk­
tion von Grenz- und 
Kreuzungsstationen, die 
Automatisierung der 
Verkehrssteuerung, die 
Auffüllung des Eisen­
bahntransports ' durch 
moderne Lokomotiven 
und Waggons. Im lau­
fenden Planjahrfünft 
werden für diese Zwecke 
42 Milliarden Forint 
ausgegeben werden.

aus aller wsW
Im Mittelpunkt 
der Weltöffentlichkeit

Ausländische Stellungnahmen zur Rede L. I. Breshnews in Tula

Ausländische Nachrichtenagenturen widmen der Rede, die L 1. 
Breshnew auf der Festveranstaltung anläßlich der Überreichung der Me­
daille „Goldener Stern" an Tula hielt, größte Beachtung. Die Agenturen 
gaben große Auszüge im Verlauf der Rede durch. Später wurde die Rode 
in ausführlicher Wiedergabe.verbreitet.

Die westlichen Massenmedien beschäftigen sich vor allem mit den 
Äußerungen L. I. Breshnews zu internationalen Fragen, besonders zu den 
Abrüstungsproblemen und zu der Schürung des Mythos von einer 
„sowjetischen Gefahr" im Wösten.

Westliche Propagandamacher 
im Banne eigener Erfindungen

KOMMENTAR

PRAG. Die tschecho­
slowakischen Hydrogeo­
logen leisten großzügige 
Arbeiten zur Erschür­
fung und Innutzungnah- 
me unterirdischer Was­
serquellen und terrestri­
scher Hydroressourcen. 
Die Forschungsergebnis­
se liegen den Empfeh­
lungen für den Bau von

Großbew ä s s e r ungs- 
Systemen sowie von neu­
en hydrotechnischen An­
lagen zugrunde. Die 
Hydrogeologen haben 
einige Mineral- und 
Heilquellen Im Zentrum 
und 1m Westen Böh­
mens und der Slowakei 
entdeckt. Auf Ihrer Ba­
sis werden neue Kuror­
te entstehen.

Neuerscheinungen 
des Parteiverlags

Die USA-Nachrichtenagentur 
UPI betont, der sowjetische 
Staatsmann habe als „unsinnig 
und völlig unbegründet" die Be­
hauptungen bezeichnet, die So­
wjetunion strebe einer Waffen- 
Überlegenheit an. um einen „er­
sten Schlag" zu führen. Wie die 
Nachrichtenagentur feststellt, un­
termauerte L. I. Breshnew durch 
seine Rede das In der sowjeti­
schen Presse behandelte Thema, 
daß die Kreise des Militär-In­
dustrie-Komplexes und die politi­
schen „Falken" falsche Informa­
tionen über die Verteldlgungspo- 
lltlk der Sowjetunion verbreiten.

AP verweist auf die Äußerung 
L. I. Breshnews von der Bereit­
schaft der Sowjetunion, bei der 
Begrenzung der strategischen 
Rüstungen vorwärtszugehen. wo­
bei vorher das in Wladiwostok 
vereinbarte Abkommen verankert 
werden soll. Die Nachrichten­
agentur erklärt: „Der sowjetische 
Leiter hat die neue Administrati­
on der USA aufgerufen, dem Ab­
kommen über die Begrenzung 
der Kernwaffen den Vorzug zu 
geben."

DPA hebt die Äußerung L. I. 
Breshnews hervor, daß die So­
wjetunion nie den Weg der Ag­
gression gehen, nie das Schwert 
gegen andere Völker ziehen wind. 
Er habe erneut auf das große 
Interesse der UdSSR an der Un­
terzeichnung eines zweiten Ab­
kommens mit den USA über die 
Eindämmung der strategischen 
Rüstungen hingewiesen. L. I. 
Breshnew habe sich ferner für die 
Entwicklung guter Beziehungen 
zur BRD ausgesprochen.

DPA stellt fest, der General­
sekretär des ZK der KPdSU 
sei entschieden der Behauptung 
entgegengetreten. daß die So­
wjetunion Jemanden bedrohe. Da­
mit habe er auf die 1m Westen 
bereits seit Monaten währende 
diesbezügliche Diskussion Ant­
wort gegeben. L. I. Breshnew ha­
be als absurd die Behauptungen 
bezeichnet, die Sowjetunion gehe 
über den Rahmen der Bedürfnis­
se ihrer Verteidigung hinaus. 
Jedoch darauf hlngewlesen. daß 
das sowjetische Militärpotential 
ausreichen solle, um Jeden zu

stoppen, der wagen würde, das 
friedliche Leben der Sowjetunion 
zu stören.

Bel der Wiedergabe anderer 
Äußerungen L. I. Breshnews un­
terstreicht Associated Press: 
„Der sowjetische Führer hat be­
kräftigt, daß eine Nahostrege­
lung erreicht werden kann, doch 
der Wog zu dieser Lösung führt 
über die Genfer Friedenskonfe­
renz."

In Ihren Meldungen aus Moskau 
konstatieren die Nachrichten­
agenturen die außerordentliche 
Herzlichkeit, mit der L .1. Bresh­
new in Tula empfangen wurde.

Mit tiefer Aufmerksamkeit 
wurde die Rede des General­
sekretärs des ZK der KPdSU In 
Prag, Budapest. Warschau und 
Ulan-Bator angehört. Alle Nach­
richtensendungen des bulgari­
schen Rundfunks begannen am 
18. Januar mit Meldungen über 
die Feierlichkeiten in der Helden­
stadt Tula.

Die Rede des Generalsekretärs, 
des ZK der KPdSU stand !m 
Mittelpunkt der Abendnachrich­
tensendungen des Rundfunks und 
Fernsehens der DDR. Radio DDR 
hob die Worte L. I. Breshnews 
hervor, daß kein Land der 
Menschheit ein so breites, konkre­
tes und realistisches Programm 
zur Verringerung und später vol­
len Beseitigung der Gefahr eines 
neuen Krieges wie die Sowjetuni­
on angeboten hat

Nach dem USA-General 
Halg. Oberkommandieren­
der der Vereinigten NATO- 
Streltkräfte. und anderen 
NATO-Politlkern hat sich 
nun auch der USA-Verteldl- 
gungsmlnlster darauf ver­
legt, Im Westen die At­
mosphäre der Angst vor 
einer „sowjetischen Ge­
fahr" zu schüren: Er hat 
soeben angeordnet, mit der 
Produktion von stärkeren 
Sprengköpfen für die Mlnu- 
teman-3-Raketen zu begin­
nen. Hinter Ihnen will auch 
der kanadische Verteidi­
gungsminister nicht Zurück­
bleiben. Er schlug vor. an­
gesichts der „durch die 
Steigerung der Kraft der 
Länder des Warschauer 
Vertrags heraufbeschwore- 
nen Gefahr" eine Kam­
pagne zur „Überwindung 
der Apathie der Kanadier" 
zu entfalten.

Die Drahtzieher dieses 
Propagandarummels bauen 
auf die äußerst mangelhaf­
te Informiertheit oder zu­
mindest auf das kurze Ge­
dächtnis Jener, die sie eln- 
zuschüchtem suchen. Sie 
kümmern sieh dabei nicht 
sonderlich um elementare 
Logik. Jetzt, wo der Mili­
tär-Industrie-Komplex auf 
den Widerstand der Öffent­
lichkeit gegen die weitere 
Erhöhung der Mllltärausga- 
ben und gegen die Aufnah­
me einer neuen Runde des 
Wettrüstens In den USA 
und In anderen NATO-Län­
dern gestoßen Ist. werden 
eilends „überprüfte" Anga­
ben über „die Steigerung 
des sowjetischen Kriegspo­
tentials" angetfertlgt.

Man setzt verblüffende 
Zahlen „mutmaßlicher" so-

wjetlscher Verteidigungs­
ausgaben In Umlauf. Da­
bei stimmen die von Wa­
shington verbreiteten An­
gaben keineswegs mit de­
nen überein, die etwas frü­
her vom Londoner Institut 
für strategische Forschung 
bekanntgegeben wurden. 
Die „Schätzungen" dieses 
Instituts divergieren Ihrer­
seits mit den Schlußfolge­
rungen anderer ähnlicher 
Organisationen Im Westen.

Indessen hat man schon 
längst bemerkt. daß die 
NATO-Propaganda Jahraus, 
Jahrein nach der Bestäti­
gung des jeweiligen Bud­
gets ganz andere Töne 
anschlägt und Jedesmal für 
eine „absolute militärische 
Überlegenheit des Westens" 
Reklame macht. Derselbe 
General Halg. der Jetzt ein 
furchterregendes Bild ei­
ner „Steigerung der so­
wjetischen MIT.tärkraft“ 
entwirft, erklärte voriges 
Jahr wiederholt: „Der 
Westen verfügte traditions­
gemäß über eine große 
qualitative Überlegenheit 
in fast Jeder Waffenart."

Hier ein anderes Bei­
spiel: Anfang vorigen Jah­
res wurde 1m Westen eine 
Propagandakampagne ge­
startet, die den Spießer 
durch ein „niedagewese­
nes“ Absinken des Militär-, 
und besonders des Marine- 
Potentials der USA und 
gleichzeitig durch „be­
ängstigendes Anwachsen 
der russischen Militär­
kraft" erschüttern sollte. 
Kurz darauf erschien auf 
einmal eine neue Publika­
tion des Pentagons, die in 
einem völlig anderen Ton 
gehalten war. Daraus ging

hervor, daß die USA In den 
letzten 15 Jahren doppelt 
so viele Kriegsschiffe wie 
die Sowjetunion gebaut ha­
ben.

Das USA-MUMär amt 
hielt es nicht einmal für 
nötig, die Zeitungsleser. 
Fernsehzusc h a u e r und 
Rundfunkhörer darüber 
aufatuklären, wie diese An­
gaben mit den sattsam be­
kannten Behauptungen von 
einer „wachsenden sowjeti­
schen Bedrohung" In Ein­
klang zu bringen wären. 
Übrigens wozu soll man 
Logik dort suchen wollen, 
wo ihr nicht einmal eine 
drlttrang'jge Rolle zugewie­
sen wird?

Das Bulletin „Defence 
Monitor", das vom Wa­
shingtoner Zentrum für 
Verteldlgungslnformat I o n 
herausgegeben wird, stellte 
vor einiger Zelt, fest: „Der 
Kongreß und das amerika­
nische Volk sind jetzt der 
seit 1960 Intensivsten Eln- 
schüchterungska m p a g n e 
ausgesetzt." Diese Schluß­
folgerung ist vollkommen 
begründet.

Die Erfinder der Mythen 
geraten in den Bann Ihrer 
eigenen Erfindungen. Sie 
sind außerstande zu erklä­
ren. warum der Westen 
immer wieder von der an­
geblichen sowjetischen Ge­
fahr redet und zugleich die 
durchaus realen und kon­
kreten Vorschläge der So­
wjetunion und der anderen 
sozialistischen Länder zur 
Verlangsamung des Wett­
rüstens und zur Abrüstung 
ablehnt.

Igor ORLOW

SOFIA. Die Propa­
ganda des marxistisch- 
leninistischen Erbes, die 
Herausgabe der Werke 
der Klassiker des Mar­
xismus-Leninismus wird 
auch in diesem Jahr 
zur Hauptrichtung in 
der Arbeit des Partei­
verlags beim ZK der 
BKP bleiben. Die Le­
ser werden die Bände 
38 und 39 der Werke

von Marx und Engels, 
eine fünf- und eine 
zehnbändige Ausgabe 
ausgewähl ter Werke 
W. I. Lenins bekommen.

Einen großen Platz 
räumt der Verlag der 
modernen Thematik ein. 
Man wird auch mit der 
Herausgabe von Bro­
schüren aus der Reihe 
„Effektivität und Quali­
tät" beginnen.

Türen gastfreundlich 
geöffnet

ULAN-BATOR. Ge­
nau vor einem Jahr Ist 
In Ulan-Bator das Haus 
sowjetischer Wissen­
schaft und Kultur eröff­
net worden. In dieser 
Zelt wellteq darin Ober 
300 000 Besucher.

Das Haus sowjeti­
scher Wissens c h a f t 
und Kultur wurde 
zu einem anerkannten 
Zentrum des Verkehrs 
der Vertreter beider 
Völker, des Erfahrungs- 
und Wlssensaustauschs,

ErJzu einer beliebten 
holungsstätte der Werk­
tätigen. besonders der 
Jugend. Im Großen Saal 
des Muslksalons und In 
den geräumiger. Hallen 
wurden bereits 590 
verschied e n e Veran- 
staltungen durch­
geführt. die die mongo­
lische Öffentlichkeit mit 
dem Leben der Sowjet­
union bekannt machten.

(TASS)

Man schreibt uns aus der DDR

Die größte Insel der Welt — Grönland — ge- T 
hört Dänemark. Sie zählt etwa 50 000 Einwohner. 
Rauh sind die Natur- und Witterungsverhältnisse 
dieser Region. Nur ein S 
frei von Els, das stellenweise eine 3-km-Stärke 
aufweist. Wie Jahrhunderte zurück bleiben Jagd ',, Nach Berichten , aus :1er

■s^^^Israel liefert Waffen nach Mittelamerika
llenwelse eine 3-km-Stärke ’

»« ruär.« d,. Hauptbeschäftigung d„ I.s.ta- I S
ner. Erst vor kurzem sind die Bewohner Grönlands Lieferungen von modernen Waf-
an die Gewinnung von Bodenschätzen gegangen, an 
denen dieses Land reich Ist.

UNSERE BILDER: Verwaltungszentrum — 
die Stadt Godthab; grönländische Schüler
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fen, einschließlich Flugzeugtech­
nik, an eine Reihe mittelamerika­
nischer Staaten.

Die Israelische Rüstungslndu 
strle wurde mit • direkter und 
großzügiger Hilfe der westlichen 
Mächte, vor allem der USA uni 
der BRD. geschaffen. Diese Hil-

Vielfältige Aktivitäten
In diesen Wochen führen die 

Grundeinheiten der Gesellschaft 
für Deutsch-Sowjetische Freund­
schaft (GDSF) wie überall In 
der Republik, so auch Im Kreis 
Quedlinburg Ihre Jahreshaupt­
versammlungen durch und neh­
men damit Kurs auf die würdige 
Vorbereitung des 60. Jahrestags 
der Großen Sozialistischen Okto­
berrevolution. Die neuen Kampf­
programme. die von den Grund­
einheiten beschlossen und viele 
neue Aktivitäten und Initiativen 
die dabei .entwickelt werden, zel-

gen eindeutig, daß die Freund- 
. schaftsgesellsohaft im Kreis 
Quedlinburg die Vorbereitung 
dieses großen Jubiläums sehr 
ernst nimmt.

Die über 31 000 Mitglieder 
der GDSF stellen dabei die brei­
te Entfaltung der Bewegung des 
Kampfes um den Ehrennamen 
„Kollektiv Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft“ in den Mittelpunkt 
ihrer Arbeit. Im VEB Pyrotech­
nik Silberhütte z. B. wollen alle 
Brigaden den Ehrennamen „Kol­
lektiv DSF“ verteidigen und die 
Brigade „Werner Seelenbinder”

nahm ebenfalls den Kampf um 
diese Auszeichnung auf. Im VEB 
Union Quedlinburg wird der 
Kampf um den sozialistischen 
Staatstitel eng mit dem Kampf 
um den Ehrennamen „DSF" ver­
bunden.

Die Nutzung sowjetischer Er­
fahrungen In der Produktion, 
zieht sich wie ein roter Faden 
durch die neuen Zielstellungen 
und Kampfprogramme der Bri­
gaden und Grundeinheiten. Im 
VEG Saatzucht „August Bebel“ 
Quedlinburg und im VEG Tier­
produktion Ballenstedt haben sich 
die Freunde vorgenommen, diese 
sowjetischen Erfahrungen auch 
in der sozialistischen Landwirt­
schaft konsequent durchzusetzen.

Fritz DENKS

□er Dnu, gesenanen. u.ese Hil­
fe bestand nicht nur In großen 
Finanzspritzen, sondern auch 
darin, daß dem Land der Zugang 
zur modernen Technologie der 
Waffenproduktion, auch zu Ur-

terlagen für den Bau von Flug­
zeugen, Raketen und elektroni­
schen Ausrüstungen gewährt 
wurde. In den letzten Jahren ent­
wickelte sich die Rüstungsindu­
strie Israels besonders schnell.

Laut offiziellen Israelischen 
Personen erreichte 1976 der 
Waffenexport 320 Millionen Dol­
lar. und für d’eses Jahr wird ein 
Umfang von 400 Millionen Dol­
lar erwartet.

Daß Israel zu einem Lieferan­
ten von modernen Waffen gewor­
den ist, wurde In Washington, wo 
Tel Aviv als sehr bequemer Kun­
de betrachtet wird, der auch In

solche Länder liefern kann, wo­
hin selbst Waffen zu verkaufen 
die USA aus politischen Gründen 
für nicht geraten halten, sehr 
wohlwollend aufgenommen.

Nachdem Tel Aviv vom Penta­
gon einen Freibrief für die Ver- 
siärkung des Militärpotentials 
der reaktionären Kräfte in der 
ganzen Welt erhielt, findet man 
nun dort offenbar, daß es an der 
Zelt ist. seinem Schirmherrn 
übers Ohr zu hauen. Nach den 
USA-Gesetzen darf ein Emp­
fänger von militärischer Hilfe 
der USA nicht ohne offizielle 
Erlaubnis die dafür erworbene

Militärtechnik Weiterverkäufen. 
Tel Aviv aber setzt eifrig Waf­
fen ab. deren Bestandteile die 
Aufschrift „Made In USA“ tra­
gen. Es Ist beispielsweise be­
kannt. daß die Kflr-Jagdflug- 
zeuge. die bei der französischen 
Firma Avion Marcel Dassault 
..geliehen“ wurden. mit Trieb­
werken amerikanischer Produkti­
on ausgestattet sind, und daß Ra­
keten mit elektronischen Zlel- 
suchsystemen versehen sind, die 
in den USA erworben wurden.

Mehr noch. die „New York 
Times“ schreibt. Tel Aviv trete 
nicht selten als direkter Reexpor­
ten von USA-Waffen auf.

Aus dem Dossier der Freundschaft

In wenigen Zeilen

AUSTRALIEN. Unter den historischen Sehenswürdigkeiten Syd­
neys zieht das zweigeschossige Haus in einer Straße am Meer die Auf- 
mei ktamkelt der Touristen auf sich. Hier hat der hervorragende rus­
sische Reisende, fortschrittliche Wissenschaftler und Persönlichkeit 
des öffentlichen Lebens N. N. Mlklucho-Maklal mehrere Jahre gelebt 
und gewirkt. Die von Ihm vorgenommenen Forschungen auf den In­
seln Melanesiens und an der Südküste Neuguineas stellen bis Jetzt ein 
unschätzbares wissenschaftliches Material für die Lösung der Pro­
bleme dqy Antropologle und Ethnographie dar.

UNSER BILD: Das Wohnhaus des Gelehrten

NEU-DELHI. Die Volkskammer des 
indischen Parlemonts ist aufgelöst 
worden, meldet die Indische Nach­
richtenagentur Samachar. Die neuen 
Parlamentswahlen werden im März 
stattlinden.

TOKIO. Die beiden größten japa­
nischen Gosellschelfen haben eine 
Tariferhöhung ab August dieses Jah­
res angekündigt. Nihon Koku will die 
Flugpreise um 20 Prozent und Zen- 
nikku um mehr als 19 Prozent her­
aufsetzen.

BUENOS AIRES. Mehrere argenti­
nische Gewerkschaften mit über ei­
ner Million Mitglieder haben eine 
äomolnseme Kommission eingesetzt, 

le die Interessen der Werktätigen 
vor Anschlägen der Unternehmer 
schützen wie auch Maßnahmen ge­
gen Teuerung und Inflation ergreifen

BELGRAD. Dzemal Biedic, Vorsit­
zender des Bundoseiekulivrafes der 
SFRJ und Mitglied des Präsidiums 
des ZK dos BDKJ, ist am 18. Januar 
bei einer Flugzeugkafaslropha töd­
lich verunglückt.

Die Osterinsel, einheimisch Rapanul. 
ist die östlichste Insel Polynesiens. 
Den Namen erhielt die 118 Quadratki­
lometer große Insel nach dem Tage 
ihrer Entdeckung, dem Ostersonntag 
1722. Die weniger als I 000 Einwoh­
ner setzen sich aus Polynesiern und ei­
ner zugewanderten Mischbevölkerung 
zusammen. Erstere leben vom Bataten- 
und Bananenanbau sowie Fischerei, 
letztere überwiegend von der Rinder­
und Schafzucht. Die Osterinsel ist 
wahrscheinlich im 12. Jahrhundert 
besiedelt worden. Kriege verursachten 
den Untergang einer einst hohen Kul­
tur. Einen bedeutenden Beitrag zur 
Eiforschung der Insel leistete der be­
kannte norwegische Gelehrte Thor 
Heyerdahl.

DIESE INSEL gibt den blilang seltenen Be­
suchern zahlreiche Rätsel aus Ihrer Vergangenheit 
auf. Der östliche Zipfel von Rapanui mit einem 
erloschenen Vulkan ist durch einen Einschnitt vom 
Rumpf der übrigen Insel getrennt. Diesen Teil 
der Insel bezeichnet man gewöhnlich nech dem 
Namen des Vulkans Poike. Was den Besucher 
im Gebiet Poike am meisten überrascht, ist das 
auf den ersten Blick völlig unterschiedliche Aus­
sehen der Oberfläche der Insel. Weillich von 
dem Einschnitt, dem Inneren der Insel zu ist die 
Oberfläche mit Tausenden Steinen und schwarzen 
Vulkanbomben bedeckt, östlich davon erhält man 
den Eindruck, die Erde sei gerade erst mit einem 
riesigen Besen reingefegt worden.

Mehrere archäologische Expeditionen wollten 
sich davon überzeugen, ob dieser ungewöhnliche 
Hang ein Werk der Natur Ist oder der Manschen, 
wie dies die Einwohner bis heule behaupten. 
Ausgrabungen In diesem'Einschnitt haben drei 
Erdschichten verschiedener Farben aufgabaut. 
Das Gelbe ist der Slaub an der Oberfläche, das 
Rötliche — der Ascheflberrest von einem riesi­
gen Brand und das Schwarza — die verkohlten

Buschwerk. Es wurde erwiesen, daß der Einschnitt, 
ein Werk des Menschen ist. Er war es gewesen, 
der diesen «Wölf Meter brellen und fest lünl 
Meier l efen Graben aushob. Er hat hier dann 
Holz. Zweige und Buschwerk zusammengefragen
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Reise ins Land der Langohren
und in Brand gesetzt. Der Graben heißt „Erdofen 
der Langohren".

Eino Sehenswürdigkeit der Insel sind die 
gigantischen Statuen, ihre Ohren sind tatsächlich 
groß und langgozogen. Außer Statuen und Tem­
peln haben uns die früheren Bewohner von Ra­
panul auch eine Anzahl mit Schrlftzelchon be­
deckter Holztafeln, sogenannten Nachrichten­
hölzern (Rongo-Rongo) hinterlassen, die erst 
1956 entziffert wurden. Ihre mündliche Überlie­
ferungen enthalten viele konkrete Einzelheiten. 
Es sind Märchen und Legenden. Eine dar be­
kanntesten berichtet von einem Krieg, den zwei 
feindlichen Gruppen der Bewohner von Rapanul 
gegeneinander führten — die Kurzohren und die 
Langohren. Den Langohren wird auch der Bau 
dieses Grabens zugaschrieban.

DIE ÄLTESTE bekannte Überlieferung schreibt 
die Initiative zum Krieg zwischen den Langohren 
und den Kurzohren den ersteren zu. Nach einem 
Blutbad In einem der Dörfer flohen die offen­
sichtlich weniger zahlreichen Langohren in den 
Osten der Insel, auf das Gebiet, das eine Zeitlang 
zum „einzigen Land" der Langohren wurde und 
das heule Poike genannt wird. Dio fleißigen und 
geschickten Langohren versuchten, sich von die­
sem ihrem Land zu ernähern. Sie säuberten die 
gesamte Oberfläche von Poike, lasen Zehntausen­
de von Steinen auf und warfen sie ins Meer.

Der erwähnte Graben war ein geniales Ver­
teidigungswerk der Langohren. Von drei Selten 
war Poike durch das Meer und ein mehrere hun­
dert Maler hohes steiles Ufer geschützt. Die 
vierte, schmale Seite Ihres Landes schützten die 
Langohren damals durch den tiefen Graben.

Diese Grenze mußte natürlich zuverlässig ge­
schützt werden. Der Graben, den die Langohren 
ausgehoben hatten, war gleichzeitig eine Falle. 
Die Langohren hatten den ganzen Graben mit 
trockenen Zweigen ausgefüllt. Im Falle eines 
Angriffs sollte den Gegnern erlaubt werden In 
den Graben zu steigen. Dann wollten die Langoh­
ren das aufgehäufla Holz anzündon, und die 
Kurzoh-en sollten In dem Feuer verbrennen.

Dor Pion war gut. Aber wie das In jedem Krieg

zu sein pflegt, gab es auch In diesem nicht nur 
Krieger, sondern auch Verräter. Unter den Be­
wohnern von Poike lebte eine Frau aus dem 
Geschlecht der Kurzohren, die mit einem Langohr 
verheiratet war. Sie erzählte ihren Brüdern von 
der Falle. Dann brachte sie — meist nachts — 
eine große Zahl von Kurzohrkriegern hinter die 
Linie der Langohren und zeigte Ihnen dort Ver­
stecke in unbewohnten Höhlen.

Der andere Teil der Kurzohren begann einige 
Tage später einen frontalen Scheinangriff auf die 
Positionen der Langohren. Da demaskierten diese 
ihre Falle und setzten die Zweige in Brand. In­
zwischen aber wurden sie unerwartet vom Haupt­
toll der Gegner Im Rücken angegriffen. Trotz 
verzweifelter Gegenwehr wurden die Langohren 
von ihren Feinden in das Fejorgrab getrieben, In 
den Graben, den sie selber ausgehoben hatten. 
Hier sind alle Langohren bis auf zwei Mann ver­
brannt.

In dieser Erzählung waren für die Forscher 
zwei Dine» interessant. Erstens, wann das unge­
fähr geschehen war. Einige Bodenproben aus 
dem Graben wurden an das Laboratorium dos 
Dänischen Nationalmuseums geschickt, und die 
Messungen an radioaktivem Kohlenstoff ergaben, 
daß dieser Krieg 1676 (plus-minus hundert Jahre) 
slattgefunden haben mußt. Mil diesem Datum 
stimmt überraschenderweise euch die Schlußfolge­
rung eines Missloners überein, der auf Grund 
von Stammbäumen der Einwohner von Rapanui 
die Zeit der Vernichtung der Langohren bei 
1680 veranschlagt hatte.

Eine andere Sache In dieser Erzählung über

Schicksal der beiden Langohren, die dem Feuor- 
ofen der brennenden Grenze entkommen konnten. 
In der Erzählung heißt es, die beiden Minner hät­
ten sich in einer Höhle verstockt. Später seien sie 
zwar gefunden worden, jedoch aut Bitten eines 
Prieslers habe man sie nicht gelötet...

Auch dieser Teil der Legende kann stimmen, 
denn njtch heute verehren einige der Einge­
borenenfamilien aut der Osterinsel nicht nur kurz- 
ohrige, sondern auch langohrige Ahnen.
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Wie werden Sie bedient?
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SreundSEhaft

Elfem und machen es ihnen In ge­
sellschaftlicher Tätigkeit nach. Der 
Biteste Sohn, Aleiander, Ist in Va­
ters FuBtapfen getreten. Er Ist auch 
Lehrer und steht Im Fernstudium an 
der Alma-Ataer Pädagogischen 
Hochschule. Woldomar — der iwei- 
le, Student des Irkutsker Techni­
kums für Pelrtleriuchl, ist Mutters 
Nachfolger im Beruf. Er Ist begeistert 
für seine künftige Arbeit und ver­
bringt seine Freizeit oft mit Studien-

Arbeiterehre

Schönknechts 
Familienberu?

David Schönknechts 36 Jahre lange 
Arbeitstähgkeit war mit der Technik 
verbunden. Heute ist der ehemalige 
Traktorist Schönknecht Rentner. Doch 
sind seine Söhne und Enkel eine 
würdige Ablösung für Ihn. Der älte­
ste Sohn David Ist schon 26 Jahre 
Traktorist und trennt sich von seiner 
Maschine nur während der Erntezeit, 
wenn er sich hinter das Steuerrad 
der Kombine setzt. Sein zweiter 
Sohn Andrei ist Fahrer. Auch Davids 
Enkel sind in beruflicher Hinsicht 
dem Opa nachgeraten. Wolodja ab­
solvierte die technische Berufsschu­
le und bekam das Traktorisfenzeug- 
nis. Ein Jahr später beendete auch 
Viktor dieselbe Fachschule. Nur 
Davids jüngster Enkel, Aleiander, 
brach die Beruf streue und wurde 
Tischler.

„DaB er unserer Tradition nicht 
gefolc ist, ist nicht schlimm", sagte 
David. „Hauptsache, er hat eine 
ernste Einstellung zur Arbeit". Mit 
Stolz zeigte er mir das Dankschrei­
ben von der Truppenführung, wo Sa­
scha dient. Auch dort hat er sich 
gut bewährt.

öfter versammeln sich alle Schön-

Jeder auf 
seinem Platz

lauter Mechanisatoren find, kommt 
das Gespräch unbedingt auf die 
Technik. Manchmal wird auch heftig 
diskutiert. Den Streit schlichtet ge­
wöhnlich das Oberhaupt der Fami- 
fiendynasfie: „Es ist nicht wichtig, 
was man von Beruf ist. Hauptsache 
— man muß immer ein Mensch blei­
ben. Ein wahrer Mensch!"

Mehr als 16 Jahre arbeitet der 
Kommunist Rudoll Fei auf den Bau­
objekten der jungen Kumpelsfadt 
Schachfinsk. Er steht einem Kollektiv 
der kommunistischen Arbeit, der 
Zimmermannsbrigade im Häuserbau­
kombinat des Trusts „Schachtinsk- 
shilstroi" vor, die ihr Tagessoll bei 
guter Qualität stets zu 130—140 Pro­
zent erfüllt. Für gewissenhafte, hin­
gebungsvolle Arbeit wurde der Bri­
gadier mit dem Orden des Roten 
Arbeifsbanncrs und mit der Medail­
le „Für heldenmütige Arbeit" ausge­
zeichnet.

In Rudolf Fels FuBtapfen trat auch 
seine Tochter Ludmilla. Schon das 
3. Jahr ist sie Vorputzerin in demsel­
ben Trust, Schrittmacherin der Pro­
duktion, Aktivistin der kommunisti­
schen Arbeit.

Mit ihren erhöhten Verpflichtun­
gen unterstützen Vater und Tochter, 
jeder auf seinem Arbeitsplatz, den 
Gegenplan des Bautrusts, den Bau­
umfang im Jubiliumsjehr vorfristig 
zu meistem und zum 7. November 
zwei Jahresptäne zu erfüllen.

Wir loben in den Kindern fort. 
Noch strampelt das Baby mit don 
Füßen in den Windeln, noch läuft 
der Knirps zur Schule, aber die 
Eltern schmieden schon ZukunHsplä- 
ne. Die einen bauen auf festem 
Grund, die andern auf Flugsand... 
Dann hört man sie nicht selten sa­
gen: „Wenn du nicht lernen willst, 
geh in den Betriebl" Wie falsch ist 
doch das. Im Betrieb muß auch ge­
lernt werden.

Ich bin Schuhmacher. 23 Jahre in 
ein und derselben Produktionsverei­
nigung. „Wie langweilig!" könnte 
jemand sagen. „Jeden Tag Oberle­
der, Sohlen, Absätze..." Vielleicht 
dürfte man einem solchen Pessimi­
sten auch recht geben, falls meine 
Kollegen und ich nicht schöpferisch 
arbeiten könnten.

In unserer Vereinigung wird 
hauptsächlich Schuhwerk nach MaB 
hergestellt. Wir fertigen für Erwach­

sene und Kinder, Sommerschuhe und 
mit Pelz gefütterte Winlcrstlolol. 
Wir erfüllen individuelle Bestellun­
gen, nähen ober auch für den Han-

Der Beruf eines Schuhmachers for­
dert Können, Fleiß und Beharrlich­
keit. Nimmt der Kunde die Ware 
mit zufriedenem Lächeln entgegen, 
spricht das über die Anerkennung 
deiner Arbeit. Macht er ein Gesicht 
wie sieben Tage Regonwoller — 
taugt deine „Schöpfung" nichts. Ho­
he Berufsmeistorschall und gewissen­
hafte Arbeit — darin liegt die Ge­
währ für den Erfolg. Das Arbeiter­
gewissen, die Arbeiterehre sind die 
besten Kontrolleure.

Jedes Planjahrfünff hat seine Auf­
gaben. Im 10. Planjahrfünft kämpfen 
wir um Effektivität und Qualität. Fürs 
Jubiläumsjahr haben wir erhöhte 
Verpflichtungen übernommen. In je­
der Halle der Vereinigung ringt man

um hohe Qualität der Erzeugnisse. 
Fast jedes Mitglied kennt sich In 
mehreren Arbeitsvorgängen aus. 
Das läßt Stillständen verbeugen, trägt 
zur Steigerung dar Produkfionseflek- 
tivität bei.

Meisterschaft kommt mit don Jah­
ren. Gegen diese Erkenntnis ist 
nichts einzuwenden. Doch wir be­
schleunigen diesen Prozeß, Indem 
die Lehrmeister den Jungarbeitern 
zur Seile stehen, sie lehren, gutes 
Schuhwerk herzustollen.

Die Komsomolzin Larissa Lagaje- 
wa kam direkt von der Schulbank 
in die Schuhvoreinigung. Ein fleißi­
ges und wißbegieriges Mädchen, 
muß ich sagen. Nach Ablauf der 
Lehrfrisl wurde ihr gleich die 3. 
Lohnstufe festgesetzt. Ich als Lehr­
meister war mächtig slolz auf mei­
nen Zögling. Noch sind keine zwei 
Jahre verflossen, Larissa hat aber 
schon drei Arbeitsvorgänge gemei­
stert. Jetzt bereifet sich die junge 
Arbeiterin auf die nächste Qualilika- 
tioruprüfung vor. Auch Wladimir Ni­
kolajew, mein ehemaliger „Pafen­
bub" ist nicht schlecht in der Briga­
de angeschrieben. kommt seinen 
Aufgaben gut nach.

Begegnet man solchem Berufsin- 
feresse bei Jugendlichen, muß es 
vom Lehrmeister allseitig unterstützt 
werden, fehlt es — muß es bei ihnen 
erweckt werden. Als geduldiger 
Lehrmeister erwies sich der Schritt­
macher Erich Rund, dessen Name aul 
der Ehrentafel des Ministeriums für 
Dienstleistungen der Kasachischen 
SSR stoht. Schon Violen Jungarbei­
tern hat er den Schuhmacherberuf 
beigebracht. Zwei Burschen gehen 
gegenwärtig bei Michail Derminshi 
in die Lehre. Die meisten Schuhma­
cher hat aber der Meister 1. Klasse 
Wladimir Sorokin ausgebildet.

Den angehenden Schuhmachern 
werden bei uns Liebe zum Beruf 
anerzogen. Zeigen sie später Fleiß, 
Ausdauer, auch ein wenig künstleri­
schen Sinn für ihren Beruf, so wer­
den sie befördert, weiter qualifiziert. 
So wurde Nelli Miller aul einen 
Lehrgang für Modellierer nach Je­
rewan geschickt; Alexander Nasch- 
medinow hat denselben Lehrgang 
hinter sich und wendet die erwor­
benen Kenntnisse in der Praxis an. 
Vera Saitowa steht im Fernstudium 
an einem Technikum.

Ein guter Schustormeister muB 
künstlerischen Geschmack naben, ihn 
durch Kenntnisse und Können weiter 
entwickeln. In den jungen Kollegen 
sehen wir, die ältere Generation, un­
sere Ablösung. Soll sie zuverlässig 
sein, ist es unsere Pflicht, sie gut 
vorzubereiten. Sie spiegelt in gewis­
sem Maße die Qualität unserer Ar­
beit, unsere Meisterschaft, unsere 
Arbeiterehre wider.

In unserem Kollektiv arbeiten vie­
le erfahrene Schustermeister, Vetera­
nen der Produktion. Das sind der 
Kommunist Wladimir Sorokin, der 
Meister I. Klasse Erich Rund, die 
Schrittmacnerin der Produktion Anna 
Reimer, die Meister Wassili Kosedub 
und Antonina Luschnikowa und vie­
le, viele andere.

Der sozialistische Wettbewerb und 
der Austausch von Arbeitserfahrun­
gen sind bei uns großgeschrieben. 
Durch sie werden Höchstleistungen 
einzelner Arbeiter zum Allgemein­
gut des Kollektivs.

Johann GARTNER.
Meister 1. Klasse

Akfjubinsk

Buchbesprechung

Ludmilla SCHWAN

Gebiet Karaganda

Gebiet Dshambirf

Den Eltern 
nachgeraten

Dieser Tage feierte das Ehepaar 
Frieda und Erich Martins in Usun- 
Agatsch silberne Hochzeit. 75 Jahre 
lang gingen sie Hand in Hand 
durchs Leben, teilten Freude und 
Leid, bewahrten das große Ge­
fühl, das die Menschen glücklich 
macht — die Liebe. In ihrem Haus 
herrscht immer Friede und gegensei­
tiges Entgegenkommen.

Erich Gottliebowitsch Ist Lehrer 
und hat der Erziehung der Heran­
wachsenden Generation ein Viertel­
jahrhundert gewidmet. Er feierte 
demnach ein doppeltes Jubiläum. 
Seine reichen Erfahrungen übermit­
telt er gern angehenden Kollegen.

Frau Frieda hat sich als fleißige 
Geflügelzüchterin in der Geflügel­
fabrik „Stepnaja” einen guten Ruf

buch der Republik eingetragen, 
auch die Medaillen „Für Neulander- 
schlieBung" und „Für Arbeitshelden­
mut" wurden ihr überreicht.

Die Söhne sind stolz auf ihre

Neues
im. Alltag

In der Tschlmkonter Straßenbau- 
verwalfung Nr. 467 ist ein kleines, 
aber einiges und fleißiges Arbeits­
kollektiv tätig. Im vergangenen Jahr ) 
hatte es auf den Verkehrsadern des । 
Gebiets generale Slraßenunterhal- I 
tungsarbeiten für 432 100 Rubel ge- | 
leistet und somit seinen Jahresplan * 
vorfristig erfüllt. Sie halfen, den 
Autopavillon in der Siedlung Karjer ; 
zu errichten, sie waren mit dabei, I 
als über den Fluß Karshan im Lenin- 
Rayon eine Brücke aus Stahl und 
Beton geschlagen wurde.

Im Jubiläumsjahr des Großen Ok­
tober baut das Kollpktiv an einem 
Ezperimenfalweg aus neuem 
schlackeverbindendem Stoff — Ab­
fällen des Phosphorwerks. Die Fach­
leute der Verwaltung erkennen die­
ses Baumaterial als zuverlässig an. 
Gelingt der Versuch an der Experi- 
mentalstraße, so erhält unser Land 
Tausende Tonnen Baumaterial für 
billige Wege.

Musterarbeit leistet hier jeder 
Wegebauer, doch besonders tun 
sich der Baggerführer H. Reisch, die 
Fahrer der Slraßenhobel A. Moro- ’ 
sow und A. Kuropatkin, der Mecha- |

RJASAN. Der Konstruktionsingenieur des Rjasaner Radiowerks 
Gennadi Fjodorowitsch Saplwachin widmet seine Freizeit dem künst 
Krischen Schaffen, befaßt sich mit Holzschnitzerei, Einlegen, Gravie­
ren. Gennadi Fjodorowitsch ist mehrmaliger Teilnehmer an den Aus­
stellungen der Amateurkünstler. Nun rüstet er zur Rcpubl.kausstel- 
lung, die im Rahmen des Unionsfestivals des Laienkunstschaffens der 
Werktätigen organisiert wird.

AUF DEN BILDERN: G. F. Saplwachln mit seiner Tochter Olga; 
elpe der Arbeiten des Amateurkünstlers.

WAS man auch sagen 
mag. eins der wich­

tigsten Probleme war 
und bleibt für das Theater das 
Problem des Zuschauers. Erwägt 
man. daß die kulturellen Anfor­
derungen des Zuschauers an das 
Theater von Tag zu Tag steigen, 
so wird das Verantwortungsge­
fühl verständlich, mit dem das 
Theater an die Lösung dieses 
Problems herangeht.

Wir haben es mit unserem Zu­
schauer in Petropaw­
lowsk nicht leicht, 
obzwar das Theater be­
reits 90 Jahre besteht 
und die meisten Petro- 
pawlowskcr Ihr Theater 
Lieben.

Die neue, 
künstlerische --------„
unternahm von Anfang 
der jüngsten Theater­
saison an entschiedene 
Maßnahmen zur Umge­
staltung des Theaters. 
In Bewegung ka­
men bis dahin 
verborgene Kräfte, 
man begann den Un­
terricht Im Tanz, Im 
Gesang. Man Inszenier­
te ganz neue. fast nirgends 
laufende Slücke: „Ein Teufels­
kerl" von B. Shaw. „Sonntag In 
Rom" von Kramer. „Der Lang­
ersehnte" von Salynskl u. a. 
Diese Aufführungen rüttelten 
die Truppe auf. brachten viele 
Reserven an die Oberfläche. 
Doch die Hauptarbeit verlief In 
zwei Richtungen. Die erste Ist 
die Arbeit mit der Theaterjugend 
— ein Thema für sich, denn der 
unlängst veröffentlichte Be­
schluß des ZK der KPdSU „Über 
die Arbeit mit der schöpferi­
schen Jugend" Ist ein anschauli­
cher Beweis dafür, daß wir auf 
dem richtigen Weg sind.

Die zweite ist die Arbeit mit 
•den Kindern. An die Kinder 
denkt man In Jedem Theater, 
sorgt um sie. inszeniert Theater­
stücke. Und das Ist alles richtig, 
denn das Kind ist ein potentiel­
ler Zuschauer, und wenn wir es 
nicht von Kindheit an ans Thea­
ter gewöhnen. Ihm für das 
Schöne nicht die Augen öffnen, 
verlieren wir es In Zukunft als 
Zuschauer: das Kind wird groß, 
wird das Theater aber nicht be­
suchen.

In unseren Tagen tritt die Idee 
der harmonischen Entwicklung 
der Persönlichkeit In den Vor­
dergrund. Der Mensch der künf­
tigen kommunistischen Gesell 
schäft muß allseitig entwickelt 
sein, muß die Kunst verstehen 
und lieben, seine Kenntnisse 
vervollkommnen, das Erbe der 
Vergangenheit rationell ausnüt­
zen. sich auf die Werke der Ge­
genwartskünstler stützen.

Die Einwirkung des Theaters 
auf die Kinder Ist kolossal. Auf 
Initiative des Pogodln-Theaters 
haben sich der Sache der ästheti­
schen Erziehung der Jugend die 
Partei-, Komsomol- und Ge­
werkschaftsorgan 1 s a 11 o n e n, 
die Stadt- und Gebietsabteilungen 
Volksbildung, die Stadt- und 
Gebietsorganis at lone n der 
Unlonsgesellschaft „Snanlje". 
die Arbeiter des Filmverleihs,

Zu Themen der Erziehung

Junge 
Leitung

Die Kinder
kommen
ins Theater

der Redaktionen usw. angenom­
men.

Zusammen mit der Stadtabtel­
lung Volksbildung arbe.ten wir 
gleichzeitig In zwei Richtungen: 
an der ästhetischen Erziehung der 
Kinder und der ästhetischen Er­
ziehung der Erzieher. Wäh­
rend der Schulferien (Im 
Winter und im Frühling) 
werden schöpferische Semi 
nare In Geschichte, Theorie und 
Praxis des Theaters organisiert, 
in denen die Schauspieler und 
Regisseure die Lehrer mit eini­
gen Fragen des Lebens des heuti­
gen Theaters, seinen Problemen, 
ästhetischen Prinzipien, seiner 
Arbeitsstruktur bekannt machen. 
Solche Arbeit wird auch unter 
den Kindern geführt, natürlich 
mit Berücksichtigung des Alters 
und des Auffassungsvermögens 
der Jungen Hörer.

Gewöhnlich gab das Theater 
ein—zwei Vorstellungen für die 
Kinder. Man spielte sie zu Neu­
jahr. während der Frühlingsfe­
rien. und danach gerieten diese 
Aufführungen in Vergessenheit. 
So geht es auch In vielen ande­
ren Theatern des Landes. Wir 
beschl ossen, einen anderen Weg 
zu gehen und neben Neujahrs­
vorstellungen auch andere, 
ernste, problematische Bühnen­
werke zu inszenieren, die die 
Ideologische Erziehung der künf­
tigen Zuschauer fördern. Es Ist 
schon lange bekannt, daß man 
für die Schjller genau so spielen 
muß wie für d.e Erwachsenen 
und ein wenig besser. Deshalb 
schließt das Theater solche

Stücke in sein Repertoire ein wie 
„R. W. S." von Â. Galdar. „Der 
Sohn des Regiments" von V. Ka­
tajew. Auffahrungen über den 
Krieg. die Revolution, d. h. 
Werke Ober die heldenhafte Ver­
gangenheit unseres Landes.

In unserem Theater Ist Mitt­
woch der Tag des Schülers. An 
diesem Tag beginnt die Vorstel­
lung nicht um halb acht, sondern 
um sechs Uhr abends. Es laufen 
fast alle Aufführungen, die auf 

dem Splelplan stehen, 
doch mit dem Unter­
schied, daß vor einer 
Jeden der Regisseur, 
oder literarische Beirat, 
oder ein Schauspieler 
aufs Proszenium tritt 
und den Kindern über 
die Aufführung, über 
den Autor oder die 
Schauspieler erzählt, 
die d.e Rollen Im Stück 
spielen. So fand un­
längst ein schöpferi­
sches Treffen mit dem 
Schauspieler Leon Id 
Smirnow statt. Solche 
Treffen sind mit der 
Volksschauspielerin der 
Kasachischen SSR Ta­
mara Kutschina, 

dem Verdienten Schauspieler der 
Kasachischen SSR Iwan Artschi- 
bassow. der Schauspielerin Lydia 
Parfentjewa u. a. vorgesehen.

Die Schauspieler des Theaters 
leisten bedeutende Patenarbeit 
in den Schulen der Stadt Jetzt 
hat jede Schule der Stadt „ih­
ren". Schauspieler, der Ihr als 
Pate zugeteilt ist. Mit Erzählun­
gen über das Theater treten die 
Jungen Schauspieler Iwan Nem­
zow. Irina Gorodkowa, Lubow 
Romadlna, der literarische Bei­
rat des Theaters Rafall Challtow 
auf. Die ganze Arbeit mit den 
Kindern befindet sich Im Ge­
sichtskreis-des methodischen Ka­
binetts der Stadtabtellung Volks­
bildung, die von Tamara Stru- 
shlnskaja geleitet wird. Fürs 
Jahr wurde ein Perspektivplan 
aufgestellt, wo alles vorgesehen 
Ist. das sich auf die ästhetische 
Erziehung der heranwachsenden 
Generation bezieht.

Auch die Kinder des Vor­
schulalters sind nicht vergessen. 
Mit Ihnen sind Unterhaltungen 
vorgesehen, Erzählungen über 
das Theater In den älteren Grup­
pen der Kindergärten. Zu die­
sem Zweck hat das Theater er­
fahrene Schauspieler bereltge- 
stellt, die es verstehen, mit den 
Kleinen umzugehen.

Selbstverständlich Ist die 
ästhetische Erziehungsarbeit um­
fangreich und außerordentlich 
wichtig, denn es geht um die 
Erziehung unserer Jungen Gene­
ration.

Igor MI LOW ANG W 
Petropawlowsk

Kreuz und quer 
durch die Sary-Arka

Konsultation zu Rechtsfragen

Zeitlohn
Was versteht man unter Zeit-

I lohn, und wie wird er richtig

berechnet?

Gebiet Nordkasachstan

--------------------------------------------------------- Das ist interessant —

Jer Wa’d schenkt uns... Regenschirme

Zeitlohn nennt man ein Entloh­
nungssystem, bei dem die Löhne 
entsprechend der abgearbeitoten 
Zeit — für eine Stunde, einen Tag 
oder Monat — berechnet werden.

Bei Zeitlohn werden don Arbei­
tern und Angestellten Bedlonungs- 
normen lür die ihnen anvertrauten 
Werkbänke, Aggregate oder verein­
heitlichte Produktionsaufgaben lür

GWASJUGI. (Region Chaba­
rowsk). „Das Unwetter hatte die 
Zelle fortgetrieben. Der Regen 
durchnäßte Frauen, Greise und 
Kinder. Plötzlich erhob sich ein 
Gewächs aus dem Wasser, es war 
so hoch wie ein Zelt. Da setzte 
sich jeder A'.nu unter ein Blatt, 
es bot auch vier Kindern zugleich 
Schutz", heißt es in der Legende 
der Stammbevölkerung des 
Amureeb'ets Ober das Kraut 
„Großes Blatt." Es wird auch

„Hut mit großen Rändern“ ge 
nannt. Diese Pflanze bevorzugt 
Täler von Bergflüssen, wo es 
häufig undurchdringliches Dlk- 
klcht bildet. Seine Stengel über­
treffen die Größe eines Men 
sehen, die Blätter haben einen 
Durchmesser von über 1 Meter. 
Seinem Geschmack nach erinnert 
das „Große Blatt" an gezuckerte 
Gurken. Die Nanaler, Udehen und 
Ultschen stillen damit auf der 
Jagd ihren DursL Dieses wunder-

bare Kraut bot zuweilen dem be­
rühmten Wanderer W. K. Arsen­
jew Obdach und Nahrung. Auch 
Edelhirsche und Bären verzehren 
es gern.

Gigantische Pflanzen kann 
man In vielen Gebieten des Fer­
nen Ostens, besonders häufig an 
den östlichen Hängen des Ge­
birges Sichote-Alin und auf den 
Schantara-Inseln antrelfen. Das 
wird durch das Mikroklima und 
Regime des Grundwassers er­
klärt. das reich an Mineralstot- 
fen Ist. (TASS)

legt. Es können ebenso Besotzungs- 
normative für die Erfüllung einzelner 
Funktionen oder Arbeitspensums 
festgesetzt werden.

Beim Zeillohniysfem erfolgt die 
Entlohnung der Mitarbeiter nach

denlohnsatz (Gehalt) in Übereinstim­
mung mit der von jedem Arbeiter 
tatsächlich abgearbeilefen Arbeits 
zeit. Abhängig vom Buchungsveriah- 
ren der von dem Arbeiter ab 
gearbeiteten Zell teilt sich der Zeit­
lohn in Monats-, Tages- und Stun­
denzeitlohn.

Der Umfang des Arbeitslohns bei

Monatszeitlohn gleicht dem Monats- 
tarii (Gehalt) des Arbeiters (wenn 
er einen vollen Monat abgearbeitet 
hat) und hängt nicht von der Zahl 
der Arbeitstage Im Monat ab. Dio 
Monatsgehalte, als eine Form dos 
Zeitlohns, werden bei der Entloh­
nung der Mehrzahl unserer Ange­
stellten angewandt, ebenso bei der 
Entlohnung einiger Gruppen von 
Arbeitern, die in vollautomatisierten 
Produktionsabschnitlen, in ununter­
brochenen Prozessen oder in Ar- 
beitsgängon in der Produktion mit 
reglementiertem Arboitsregimo tätig 
sind, wo das Arbeitsergebnis haupt­
sächlich von der Leistungsfähigkeit 
der Ausrüstung abhängl, und vom 
Arbeiter nur die Befolgung des tech­
nologischen Prozesses und die Kon­
trolle über das richtige Funktionie­
ren der Geräte gefordert wird.

Beim Tageszeitlohn hängt der Um­
fang des Arbeitslohns des Mitarbei­
ters von der Anzehl der in diesem 
Monat durchgearbeiteten Arbeitsta­
ge und vom Tarifsatz ab, das der Ge­
haltsstufe des Mitarbeiters entspricht.

Der Umfang des Arbeitslohns des 
Mitarbeiters bei Stundenzeitlohn 
hängt von der Anzahl der tatsächlich 
abgoarbeitoten Stunden ab und vom 
Stundenlohnsatz nach Tarif, der der 
Gehaltsstufe des Mitarbeiters ent­
spricht.

Ed. HEINRICH

„Im Kosmos bin ich nicht ge­
wesen. doch über kasachische 
Wüsten, trockene Steppen und 
knirschende Salzböden bin Ich 
nach Herzenslust gewandert Ei­
ne unbekannte Welt!"

So dynamisch und emotionell 
beginnt der Schriftsteller Sergei 
NlKltin sein Buch der Re^e be­
richte über die berühmte Kasach- 
staner Steppe, betitelt „Goldetier 
Planet Sary-Arka". Der Verfas­
ser bat Zentralkasachstan in den 
langen Jahren durchstreift und 
bereist. Seine Begegnungen mit 
Kraftfahrern, Getreidebauern, 
Bergarbeitern, Hüttenwerkern, 
Schr.ttstellern, Wissenschaftlern. 
Parteifunktionären lieferten ihm 
den Stoll für seine Erzählungen 
über die Menschen, die diese 
wahrhaft reiche Steppe umgestal­
ten.

Als „goldener Planet" Ist die 
Sary-Arka iür Ihre rauhe Schön­
heit. lur ihre ungezählten Re.ch- 
tumer, für die treulichen Men­
schen, die hier leben, bezeichnet. 
Der Steppe sind im Buch bewe­
gende seilen gewidmet. Der 
Autor sieht sie bald un Vorfrüh­
ling, wenn „sich grolle Flächen 
wernen und schwarzen Wermuts 
in die grelle Grasdecke h mein lu­
gen, die hier und dort mit Step- . 
pemlieder, Tamarisken. Tulpen 
und Schneeglöckchen geschmückt 
ist." Die Wermut- und Reiher- 
grasfluten muten wie Ketten von 
Schaumwellen, und die Erbsen­
sträucher — wie Herden darin 
untertauchender Delphine an. 
Bald fahrt er durch sie an einem 
stu. mischen Wintertag, wenn das 
Schneegestöber beurt und rings­
herum weiß und dunkel Ist, ba.d 
im Sommer, wenn sie sich in e.ne 
graue sUub.ge Ebene verwandelt 
Doch die wärmsten und herzlich­
sten Worte sind den Menschen 
dieses rauhen Landes gewidmet, 
deren viele uns aus Zeitungen, 
dem Rundfunk und Fernsehen be­
kannt sind. Da sind der Stahlg.e- 
ßer Altynbek DanbaJew und der 
Neulanop.onlcr Michail Dowshlk, 
der KombinciUhrer Wassili Jaro- 
schenKo und die Traktoristin Na- 
tal.e Gellert, der Rektor der Uni­
versität Karaganda Jewnel Bu­
ketow und der Baggerführer An­
drei Rolärmel. Wir 1er-
nen diese Mens eben von
einer iür uns ganz unerwarteten 
und interessanten Seite kennen. 
Der Schriftsteller kennt die mei­
sten schon lange, pflegt mit ihnen 
freundschaftliche Bez.ehungen. 
Kontakte und Briefwechsel. Das 
hat ihm dazu verholten, in ihre 
Innenwelt tief etnzudrlngen. ih­
ren Gedanken und Taten nachzu- 
spüren.

Das Buch S. Nikitins gilt der 
Steppe von heute, eigentl.ch de­
ren Umgestaltung. Der Autor 
nimmt uns mit auf eine Reise 
nach Ekibastus und führt uns den 
ganzen 500 km langen Kanal 
irtysch—Karaganda entlang. Ein 
gewiegter Erzähler, reißt er uns 
unmeiKllch mit, läßt uns einen 
Rückblick aul die Vergangenhe.t 
werfen, uns in die Tatsachen der 
Geschichte und von Heute hin­
einzudenken. Wir erfahren von 
der großen Bedeutung des Kanals 
für die Landwlrtschail und lür 
die Entwicklung der Industrie 
von Karaganda und Dsheskasgan.

Äußerst Interessant und lehr­
reich sind die Seiten über Dshes­
kasgan, das der erste Geologe 
und Präsident der Akademie aer 
Wissenschaften der Republik Ka- 
nysch Satpajew ein „glückliches 
Gebiet des Erdballs' nannte. Ei­
ner der Buchhclden, Mlrsachmet 
Kussenow. ein Kollege Satpa­
jews. sagt: „Vieles hauen wir 
selbst geleistet Doch die Ausbeu­
tung der Re.chtUmer unseres 
.Erzgürtels' hat noch kaum be­
gonnen. Die Erzzone Uspenskaja 
erstreckt sich 500 kni lang und 
60 — 100 km breit von 
Karashal bis z u m K a r- 
karalygeblrge. "1— ::
alles, was In der Mendelejew-Ta- 
belle genannt Ist. Wir stehen am 
Ursprung der Schaffung eines 
mächtigen vlelzwelglgen Berg­
industriekomplexes. ''

Dsheskasgan Ist nur etwas 
mehr als 20 Jahre alt. Seine Ge­
schichte ist eigentlich die Ge­

Hier

schichte des Arbeltskollektivs des 
Bergbau-Hüttenkombinats, heute 
des größten Kupierwerks des 
Landes. Und man kann ohne 
Übertreibung sagen, daß Jeder 
Barren Kasachstaner Kupfers 
durch die Hände der Hüttenwer­
ker der Sary-Arka gegangen isL 

Sary-Arka — das sind Legen­
den und Wahres, das sind Wer- 
mutsteppen und Welzenmeere, 
Wüsten und Berge, das sind Sa­
gen- und Arbeitshelden und ein­
lach Menschen mit schöner Seele.

Einem solcher Helden, eigent­
lich einer Heldin — Natascha 
Gellert — widmet der Autor ein 
ganzes Kapitel. Er kommt mit 
ihr In der Steppe während eines 
Schneegestöbers zusammen, wc 
er nut einem Gelegenheitsauto 
steckengebl.eben IsL Natascha er­
löst den Wagen aus der Sciuiee- 
geiangenschait mit ihrem K-700- 
Schiepper.

„...Am meisten liebt sie die 
Morgenstunden nach der Nacht­
schicht Uber aer Steppe steigt 
die riesengroße Sonne auf. Nur 
zwei sind dabei zugegen — sie 
und Ihr Traktor. Daan erwachen 
die Kraniche im benachbarten 
Naturschutzgebiet, die Schwane, 
die Flamingos, die Saigaanuio- 
pen.

.Nein, das muß man gesehen 
haben!' ruit Natascha aus. Sie 
ist Lyrikerin, diese Herrin der 
Steppe. Manchmal strömt ihr das 
Herz über vor freudigen Gefüh­
len. und s.e singt die ganze 
Schicht durch."

Viele Mädchen träumen Jetzt, 
davon, so wie Natascha zu sein. 
Und sie träumen nicht nur. Nata­
scha hat schon viele Nacheiferer.

Interessant und anregend ist 
das Kapitel über das Mitglied 
der Akademie der Wissenschaf­
ten Kasachstans, Doktor der tech­
nischen Wlssenschaiten. Staats- 
prelsträger, Rèkior aer Un.versi- 
tät Karaganda Jewnel Buketow. 
Viele Jaure hatte der Geiehrt^ 
daran gearbeitet, aus dem giftL» I 
gen Rauch der Werkscmote 
Schweieisaure und seltene Me­
talle auszubringen.

Wie groß war jedoch die Ver­
wunderung des Verfassers, als er 
Buketow als Urlauber in Karka- 
ralinsk beim übersetzen der Ver­
se Sergej Jessenins ins Kasachi­
sche tx-gcgneie. „Chemiker und 
Dichter. Eine nicht so sehr un­
gewöhnliche wie lehrreiche Koni- 
brnauon . sagt & Nikitin über 
Buketow.

Mit großer Parteilichkeit und 
Besorgiiieii spricht der Autor aut 
vielen Seiten über den Natur­
schutz, uber das sorgsame Ver­
halten zur Tier- und Ptlanzen- 
welt; er lilhri eine Reihe von 
Beispielen dafür an. wozu der 
Konsumenteiislandpunkt des 

Menschen zu seiner Umwelt«' zu 
dem Boden, aut dem er lebt, 
führt. Der Schriftsteller stellt da­
bei nicht bioß Tatsachen lest, er 
beharrt auf einem positiven Ein­
griff in das Leben uer Natur. Das 
alles wird am beisp.el der Tätig­
keit des Un.onsinstiiuls für Ge­
treideanbau in Schortandy bei 
Zellnograd veranschaulicht.

Eines der poetischsten Kapitel 
Ist „Denkmal lür Tschokan Wall- 
chanow" betitelt Wallchanow Ist 
die Ehre und der Ruhm des ka-v < 
sachischen Volkes. Der Autor* 
schildert die Enthüllung eines 
Denkmals für Ihn In Kokischetaw 
und erzählt nebenbei über seine 
Freundschaft mit dem verbannten 
Teilnehmer des Petraschewskl- 
Zlrkels Sergei Durow, über ihre 
gegense.tlge Beelnllussung, über 
ihre Wahiverwandschaiu

Das Buch Nikitins Ist von Lie­
be und Hotfnung erfüllt Von 
Hoffnung daraut, daß er noch oft 
mit seinen Helden Zusammen­
treffen wird, um ihre Schicksale, 
ihre erhabenen Arbeitsgroßtaten 
besser zu ergründen.

Heinz BERG
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